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Auferſteh es | 
Uſerſtehung 
Wieder feiert die Chriſtenheit eines der Feſte ihres le⸗ | 
g Chriſtus, läßt ihn, den Prediger gegen die Anhalt⸗ » 
\ a — en 88 1 5 nung, 5 5 1 755 5 3 
i ie damaligen Beherrſcher kreuzigen ließen, weil er ein 5 9 N 
gen ans mar, und Hane e ie feine der fla bem Die Grenzſperre gegen Jugoſlawien aufgehoben — Beſſere Be⸗ 
f „ enjeits. Dies kurz der Ab) 5 2 2 2 o ° 
Periode des legendären Chriſtus, für den die menſchliche U — ta 3 | 
eee Sea nt, Meder e ziehungen zu Bulgarien — Italiens Zollunion mit Albanien 
ringen kann. n eſtand dieſer Chriſtus wirklich, ſo 5 2 i 5 
— er ſich gerade jezt von ſeinen Nachfolgern ſcheiden, Tirana. Das amtliche albaniſche Preſſebüro teilt mit, daß Der jugoflawiſche Geſandte 5 
denn ſie ſind beſtrebt, die jetzige Weltordnung zu erhalten, ö 8 


verlegte nicht nur ſeine Tätigkeit ſelbſt in den Himmel, ſon⸗ 
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eine Deufpeicht auch ſeinen Anhängern ein beſſeres Daſein, 


terdrücker und verſpr ine beſſere Zukunft, aber auf dieſer 
Erde und nicht ur wa ar 5 


jener 
kit dach 2 * 4 4 
Kr ber nicht, fonbenn um eine de 
e ihm beige! 5 ie Lehre nicht für die 
mals Herrſchenden predigte, ſondern ſich an die Volksmaſſen 


n Gehorſam gegen ihre Unterdrücker erzog, damit 


dem Zwang der 0 N 
ee 5 aus 8 Legende eine a 
Sozialismus worden doc 
ſcer Anpaſſung an den Aufſtieg der Anterdrück⸗ 
ten. Es wäre verfehlt, hieraus eine Streitfrage zu 
machen, was Chriſtus, wenn er lebte, getan hätte; Tatſache 
iſt, daß er angeblich wegen Volksverhetzung wie man 
heut jagen würde, wegen Verächtlichmachung des Staates 
oder Hochverrats gekreuzigt worden iſt, unſchuldig verur⸗ 
teilt, wie dies ja auch heute noch Sczialiſten zu ergehen 
flegt, wenn ſie die heutigen Zuſtände in Staat und Geſell⸗ 
Ihe brandmarken. Nun hat ihn die Kirche für ſich okku⸗ 
piert, und die Arbeitermaſſen mußten ſich ein neues Ideal 
geſtalten, welches mehr der Verwirklichung entſpricht und 
aus der Entwicklungsgeſchichte der Menſchheit, der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Technit, der Wirtschaft Forderungen zieht, daß es 
nur beſſer werden kann, wenn ſie ſelbſt die Geſchicke des 
Staates in die Hand nehmen. Auch Chriſtus warb um An⸗ 
hänger und hat ſich einen Stab von Agitatoren erzogen, die 
ſeine Idee nach ſeiner Kreuzigung verbreiteten, die Kirche 
aber aus einer Lehre der Befreiung der Unterdrückten, eine 


Lehre zur Erziehung gehorſamer Knechte des Kapitals und 
Se beſitzenden Stände jhuf. Nicht unſere Aufgabe iſt es, zu 


unterſuchen, welchen Weg die Kirche genommen hat. Aber 
7 W innerhalb der Zentrumsarbeiter Deutſch⸗ 
lands und anderer Länder Sele daß man ga in dieſen 
Kreifen nicht allein auf die Hei sbolſchaft des Himmels ver⸗ 
läßt, ſondern politiſch und fetten Poe den Kampf mit 
dem klaſſenbewußten, joziali tiſchen Proletariat führen will. 
Die kommenden Reichstagswahlen und die ahlen in 
Frankreich werden hierzu das beſte Zeugnis bieten. 5 
Dos Proletariat hat jeine Auferſtehung gefeiert, als es 
die erſten Verſuche ſeiner politiſchen Organiſierung ſchuf und 
den Kampf um das freie und gleiche Wahlrecht aufnahm, als 
es nach furchtbarem Ringen ſich im Staat eine Stellung er⸗ 
obert hat, die nicht mehr jo leicht zu hintertreiben ſein wird. 


Wohl mag es 


Ausführungen va ra Ehen 
ſiſche r daß ſomit die 


Muſſolinis und anderen Diktatoren gelingen, 


dem Kreispräfekten in Curza der Auftrag erteilt wurde, die 
Grenzſperre gegen Jugoſlawien aufzuheben, da es ſich nach 
den letzten Berichten des jugoflawiſchen Geſundheitsminiſters 
nicht um eine Seuche ſondern nur um vereinzelte Typhusſälle 
handelt. 

Der albaniſche Geſchäftsträger in Belgrad beſuchte Freitag 
nachmittag den ſtellnertretenden Außenminiſter Schumenko⸗ 
vit ſch und teilte ihm die Aufhebung der Grenzſperre gegen 
Jugoslawien mit. Der albaniſche Geichäftsträger gab bei der 
gleichen Gelegenheit ſeiner Verwunderung über die nicht 
loyal zu nennende Haltung der Belgrader Preſſe Ausdruck, die 
über die aus ſanitären Rüdjichten vorgenommene Maßregel jo 
alarmierende Nachrichten verbreitet habe. Der Beſchluß des alba. 
niſchen Miniſterrates dementiere am beſten dieſe Nachrichten. 
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ee onne 5 ö 
Frage einer Geſamt⸗ 
regelung der internationalen Nachkriegsprobleme auf breiter 
Grundlage aufgerollt wurde. Eine Regelung auf 
würde in hohem Maße zur Löſung aller politiſchen Fragen 
beitragen, die in Europa infolge des Krieges entſtanden und 
letzten Endes finanziellen Fragen untergeordnet ſeien. Alle Ge⸗ 
rüchte über eine Neuregelung der Schuldenfragen 
ſeien jedoch vorläufig mit größter Vorſicht aufzunehmen. Im 
gegenwärtigen Augenblick könne es ſich im Hinblick auf die 
amerikaniſchen Wahlen nur um vorbereitende Arbeiten handeln. 
Es ſei jedoch wünſchenswert, daß, ſobald das Problem ſpruchreif 
geworden ſei, eine grundſätzliche Uebereinſtimmung des 
europäiſchen Standpunktes vorliege. Wenn einzelne deutſche 
Zeitungen verſuchten, gegen den Eindruck der Rede Poincaxees 
vorzugehen, indem ſie behaupteten, daß Poincaree die Ausgangs⸗ 
gedanken von Thoiry verfälſchen und nichts anderes wolle, 
als daß Deutſchland für die Schulden Frankreichs an die Ver⸗ 
einigten Staaten und England aufkomme und obendrein noch 
neue Sicherheitsgarantien für die Alliierten biete, jo könne man 
nur erwidern, daß es ihnen nicht gelingen würde, die öffentliche 
Meinung irre zu führen. Poincaree ſei weder von der normalen 
Linie der franzöſiſchen Politik noch von der logiſchen Notwendig: 
keit einer Geſamtregelung, wie ſie in den Unterhaltungen 
Briands mit Streſemann in Thoiry gemacht wurden, abgewichen. 
Sicherheit, Reparationen, interalliterte Schulden 
und Räumung des Rheinlandes ſeien Etappen einer 
Geſamtlöſung der Friedensprobleme. 


zeitweilig die Arbeiterklaſſe niederzuringen, aber es gibt 
keinen Halt mehr, fie wird fiegen, die letzte Auferſtehung 
feiern im Zeichen der Verwirklichung des ſozialiſtiſchen 
Staates. Gewiß, der Weg iſt fern, das Ziel noch hart um⸗ 
kämpft, der Aufitieg ſchwierig, aber er muß gelingen, weil 
er in der Natur der Dinge begründet liegt. Die Demokratie 
iſt das zeigen, in welchem der Sozialismus fiegen wird, und 
darum kämpfen wir zunächſt für ihre rejtloje Verwirklichung. 
Nun, es iſt nicht alles ſo, wie wir es uns wünſchen, aber es 
iſt blos die eigene Schuld, weil wir es bisher nicht verſtan⸗ 
den haben, genügend Anhänger für unſere Idee zu werben 
und noch dem Feind das große Lager der Arbeitermaſſen 
e die ſchon morgen ihr Los verbeſſern könnten, 
wenn ſie bei politiſchen Wahlen geſchloſſen um ein Banner 
ſtehen würden. Aber zur Zerſplitterung der Arbeitermaſſen, 
da reichen ſich Nadilalismus und Nationalismus die Hand, 
und der unaufgeklärte Arbeiter folgt ihnen willig bis er 
ſich einmal von dieſem, das andere Mal von jenem betrogen 
fühlt und ſchließlich doch in die Reihen ſeinen Weg findet, 
die ihm den Aufſtieg ſichern. N 5 a 
Wenn wir an Auferſtehung denken, dann an jenes auf- 
bauende Auferſtehen, welches den breiten Maſſen der Ar⸗ 
beiter und Angeſtellten zeigt, wo ſie beginnen müſſen, wenn 
ſie ſich ein beſſeres Daſein ſchaffen wollen. Nicht mit Bes 
ſorechungen allein kann man fie gewinnen, wie dies die Na⸗ 
tionaliſten tun, ſondern ihnen unſere Lehre unterbreiten, 
ihnen zeigen, daß der Weg ſchwierig, aber gangbar iſt. Noch 


A Sepeng Der internationalen Rnchtriegshrobleme 


Hier Die Tan | Ein Attentat auf Bogomoloff ?: 


dieſe Weiſe 78 


Büro. 


ordnung ſein wird. 


fährt nach Sofia zurück 
Belgrad Der Sofiger jugoſlawiſche Geſandte, der ſich jetzt 
in Belgrad aufhält, hat ſeiner Regierung über die Lage in 28 
Bulgarien und die Beſſe rung der jugoflawiſch⸗bulgari⸗ 55 
ſchen Beziehungen eingehend Bericht erſtattet. Er hat daraufhin 
neue Inſtruktionen erhalten und begibt ſich demnächſt auf ſeinen 
Poſten wieder zurück. * 


Die albaniſch-italieniſche Jollunion 
Wien. Die Belgrader „Politika“ bringt einen Bericht aus 
Skutari über den bevorſtehenden Abſchluß einer Zoll⸗ N 
union zwiſchen Albanien und Italien. Danach ſoll in dem 
Vertrag auch der gegenwärtige Austauſch der Zollbeamten vor⸗ 
geſehen ſein. Das würde bedeuten, daß italieniſche Zollbeamte 

auch zur Dienſtleiſtung in Albanien herangezogen werden könn⸗ 

ten und umgekehrt albaniſche Zollbeamte in Italien. 
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Die ruſſiſcen Monarchien gegen die Warfihauer Sowiel⸗ 


G geſandten. gi N 
. Warſchau. Wie „Expreß Poranuy“ meldet, erſchien 5 
Freitag in der Warſchauer Sowjetgeſandtſchaft ein junges u 
Mädchen in Männerkleidung und teilte einem Beamten mit, 72 
daß eine ruſſiſche monarchiſtiſche Organisation in Wilna bes je 


ſchloſſen habe, den Sowjetgeſandten Bogomoloff aus dem 
Wege zu räumen. Obwohl fie auch eine ruſſiſche Monarchiſtin 
aus Wilna ſei, fühle fie ſich doch verpflichtet, den Sowjetge⸗ 
ſandten zu warnen. Auf Veranlaſſung des Beamten wurde das 
Mädchen von polniſchen Polizeiagenten verhaftet. Man 
vermutet, daß ſie ſelbſt den Anſchlag gegen Bogomoloff aus⸗ 
führen und ſich durch ihre Angaben Zutritt zu dem Geſandten 
verſchaffen wollte. 5 


Verhaftung polniſcher Grenzüberläuferr 


Berlin Nach Meldungen Berliner Morgenblätter aus 
Neu⸗Stettin wurden von der Grenzkriminalpolizei 19 Polen 5 
verhaftet, denen es gelungen war, ohne Ausweiſe über die 15 
Grenze zu kommen. Die Verhafteten wurden nach Schneidemühl 
eingeliefert und ſollen dort wegen unerlaubten Grenzs 
übertritts abgeurteilt werden. Von der Flatomer 
Grenzpolizei ſollen ferner 2 polniſche Deſerteure, die von 
Bromberg aus ihre Truppenteile verlaſſen haben, in das 
Polizeigewahrſam eingeliefert worden ſein. Die beiden fah⸗ 
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nenflüchtigen Soldaten hätten ſogar ihre Uniformen und Aus⸗ N: 
rüſtungsgegenſtände ſowie Majfen mitgebracht und der Polizei 14 
übergeben. 

waffen ſein. 


Dieſe Waſſen ſollen ehemalige deutſche Militärs 


gibt es viele, die da glauben, daß ihnen geholfen wird, wenn 
ſie aus einem Extrem ins andere laufen, wie dies gerade bei 
den Märzwahlen in Oberſchleſien der a war. Nun rt 
die deutſchen und polniſchen Nationaliſten geſiegt, wie 45 
ſich an den breiten Volksmaſſen dieſer „Sieg“ ausgewirkt? 
keierſchichten, Teuerung, Unterdrückung, nationaler Vandi⸗ 
tismus und die Sieger von geſtern ſtehen rat⸗ und 2 
da. Was tut die deutſche Igemeinſchaft, was die Kün⸗ 
der der „Sanacja“? Sie in und ruhen ſich auf ihren 
„Wahlerfolgen“ aus, weil ſie eben machtlos ſind gegen Er⸗ 
ſcheinungen, die ſie beide wollen, den heutigen Staat mit 
etwas Demokratie zur Veherrſchung der breiten, aufitrebens 
den Maſſen. Die Naditalinskis, die ih fälſchlich Kommuni⸗ 
— nennen, haben ihnen reiflich zu dieſen Erfolgen ges 
holfen. „ ie En N u 
Erinnern wir uns deſſen am Tage des chriſtlichen Auf⸗ 

erſtehungsfeſtes und ſorgen wir dafür, daß auch für da 
oberſchleſiſche Proletariat eine Auferſtehung kommen möge, 
die fie erleben können, ee wollen. Nicht nur 
Meinungen wechſeln, ſondern politiſche Erziehung tut not, 
und die fehlt den oberſchleſiſchen Proleten aus Werkſtatt und 

i nden wir die Tage der Feiern dazu an, um neue 
Anhänger für unſere Preſſe, unſere Gewerkſchafts⸗ und ps 
litiſchen Organiſationen zu werben, dann bereiten wir jene 
Zukunft vor, die eine Auſerſtehung der Menſchheit, die Ver 
wirklichung der ſozialiſtiſchen Wirtſchafts⸗ und Geſellſchafts⸗ 
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Ein deukſch-amerikaniſcher 
Arbeiterführer geſtorben 


Im Alter von 71 Jahren iſt in Los Gatos (Kalifornien) 
Fred. H. Bergmann geſtorben, der eine der bemerkenswerte⸗ 
ften Perſönlichkeiten des Chicagoer Deutſchtums war und in der 
politiſchen und der Gewerkſchaftsbewegung in Chicago eine 
führende Rolle ſpielte. Innerhalb der Arbeiterbewegung errang 
ſich Bergmann ſeine Stellung als einer der Mitbegründer der 
Brauer⸗Gewerkſchaft, auch war er in hervorragender Weiſe an 
den Kämpfen um den Achtſtunden⸗Arbeitstag in den 80er Jahren 
beteiligt. Er war Gründer und eifriger Förderer der „Pioneer 
Aid Society“, welche ſich der Hinterbliebenen der Chicagoer 
Anarchiſten annahm, deren Hinrichtung ſpäter offen als Juſtiz⸗ 
mord bezeichnet wurde. Drei von ihnen, die zu lebenslänglichem 
Gefängnis verurteilt wurden, wurden ſpäter von Gouverneur 
Altgeld begnadigt. Bergmann hat am Grabe der Hingerichteten 
auf dem Friedhof zu Waldheim oft ihr Gedächtnis als Redner 
gefeiert. Er gehörte dem Vorſtand der Vereinigten Sänger an, 
war Mitglied der Turngemeinde und vieler andrer Vereine. 
Lange Jahre war Bergmann Direktor und Präſident der während 
des Krieges eingegangenen „Chicagoer Arbeiterzeitung“. 

Bergmann war von Beruf Küfer, übernahm ſpäter die Ver⸗ 
tretung einer großen Weinfirma und machte ſich ſelbſtändig, in⸗ 
dem er ſein Geſchäft zu großer Blüte brachte. Trotz ſeiner ver⸗ 
änderten Lebenslage blieb er ſeinen Ueberzeugungen treu; er darf 


mit Recht ein aufrechter Charakter und unermüdlicher Verfechter 


der beiten Intereſſen des Deutſichtums genannt wer⸗ 
den. Bergmann ſtammte aus Punkewitz in Thüringen und kam 
anfangs der 8ber Jahre nach den Vereinigten Staaten. 


Koalitionsfrage in Lettland 


Ein Mehrheitsbeſchluß der Sozialiſtenkongreſſes. 

Kiga. Die lettiſche Sozialdemokratie hielt dieſer Tage 
in Riga ihren Parteitag ab. Den Kernpunkt der Tagung 
bildete die große Auseinanderſetzung zwiſchen der Mehrheit 
des Parteivorſtandes und der Oppoſition des linken Flügels. 
Nach langer, ſachlicher, von kameradſchaftlichem Geiſt getra⸗ 
gener Diskuſſion ſtimmte die Mehrheit der Delegierten der 
vom Zentralkomitee eingebrachten Reſolution zu. Danach 
ſoll Koalitionspolitit nur dann möglich ſein, 
wenn die Partei in der Regierung die Mehrheit 
hat. Für die Oppofitionsrefolutien, die ſich gegen jede Koa⸗ 
lition mit Bürgerlichen und für Burgfrieden mit den Kom⸗ 
muniſten ausſprach, Fang etwa ein Drittel der Delegier⸗ 
ten, für die Entſchließung des Parteivorſtandes zwei Drittel. 


Gegen die katholiſchen Lügen über mexiko 


Hamburg. Zu der kürzlich gemeldeten Proteſtkundge⸗ 
bung der hamburgiſchen Katholiken gegen Katholikenver⸗ 
folgungen in Mexiko gibt der mexikaniſche Generalkon⸗ 
ſu! in Hamburg eine Erklärung heraus in der es u. a. heißt: 

„Wenn die katholiſchen Gläubigen ſich heute ihrem Gottes⸗ 
dienſt entzogen ſehen, jo iſt das nicht Schuld der Regierung, wie 
im Ausland glauben gemacht wird, ſondern weil der Klerus 
ſelbſt ſeit Auguſt 1926 als Zeichen des Proteſtes gegen die Ver⸗ 
faſſung von 1917 die Aufhebung der Gottesdienſte im ganzen 
Lande angeordnet hat. Die Kirchen befinden ſich jetzt unter 
Auffiht von Kommiſſionen, die aus katholiſchen Gläubigen ſelbſt 
beſtehen.“ Der Generalkonſul wendet ſich ferner gegen die Be: 
hauptungen von Verbrechen und Grauſamkeiten der mexikaniſchen 
Regierung gegen Katholiken, die er als unwahr bezeichnet. 


Ruſſiſche Goldſendungen 
von Amerika nach Deutſchland 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, haben die 
amerikaniſchen Banken die ruſſiſche Goldſendung im Werte von 
fünf Millionen Dollar nach Deutſchland abgeſchickt. Vor dem 
hatten die Banken die Bank von Frankreich gebeten, ihnen 
einen Beweis dafür zu liefern, daß das Gold dasſelbe ſei, das 
die Bank während der Revolution in Petersburg deponiert 
hatte. Die Beweisgründe der Bank von Frankreich wurden 
von den amerikaniſchen Banken für nicht ſtichhaltig erach⸗ 
tet, während die Staatsbank der Sowjetunion beweiſen könnte, 
daß Rußland dieſes Gold nach der Revolution erworben 
habe. Die Anſprüche der rumäniſchen Regierung auf das 
ruſſiſche Gold würden überhaupt nicht berüdfichtigt. 


Der geheimnisvolle Neiter 


Roman von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 


35) 8 
Ich werde zu ihm gehen, ich werde ihm alles jagen“, mur⸗ 
melte fie. „Das ſoll er Haben... Dann muß ich von ihm 
Abſchied nehmen — für immer.“ 

Mit Wilſon zu ſprechen, würde ſüß ſein; ihn zu verlaſſen, 
bitter. Unbeſtimmte Möglichkeiten quälten fie. Welche Fol⸗ 
gen konnte man erwarten? Wie dunkel drohte die Zukunft! 
Unmöglich zu wiſſen, was jeder dieſer Schritte barg, ſolange 
er noch nicht erfüllt war. Lang wurden die Stunden, der 
Schlaf blieb ihr fern, qualvoll laſtete die Stille des Hauſes, 
und das melancholiſche Klagegeheul der Kojoten war eine Er: 
innerung an die glückliche Jugendzeit, die nie mehr wieder⸗ 
kehren würde. 


Als am folgenden Tag die lang verzögernde Stunde kam, 
wählte Columbine ein Pferd, das ſie zügeln konnte, und ritt, 
ſchnell wie der Wind, durch das gekrümmte Tal bergauf. Der 
Anblick von Wades Gaul, der neben der Hütte feſtgehalftert 
war, befreite Columbine von einer leiſen, wachſenden Erre⸗ 
gung, die ſie auf ihrem Ritt begleitet hatte. Der Jäger war 
zugegen, und ſo würde ſie nicht gezwungen ſein, ſogleich ihr 
Geheimnis zu bekennen. Dieſe Ueberlegung gab ihren ſchlep⸗ 
venden Schritten neue Kraft. Bevor ſie die offene Tür er⸗ 
teicht hatte, ſtieß ſie einen hellen Nuf aus. 
„Collie, Sie kommen ſpät“, erwiderte Wilſon halb freu⸗ 
dig, halb vorwurfsvoll. Der Cowboy lag auf ſeinem Bett, und 
er war allein im Zimmer. 4 

„Oh... Wo iſt Ben?“ ? 

„Er war hier. Er hat mir mein Eſſen gekocht. Wir war: 
teten, aber Sie wollten ewig nicht kommen. Das Eſſen wurde 
kalt. Ich war überzeugt, Sie kämen nicht mehr — und der 
Teufel hatte meinen Appetit geholt... Wade iſt irgendwo in 
der Nähe bei den Hunden — und oh, Collie, jetzt iſt alles wie⸗ 
der gut!“ . 

Columbine trat an die Seite feines Bettes und blickte auf 
ihn hinab mit einem Gefühl, als preſſe eine Rieſenfauſt ihr 
Herz zuſammen. Er jah beſſer aus. Die Schwellungen und die 


Lange 80 Jahre alt 


Helene 
Die verdiente Vorkämpferin der Frauenbewegung Helene 
Lange vollendet am 9. April ihr 80. Lebensjahr. Der greiſen 

Jubilarin werden zahlreiche Ehrungen zuteil. 


Lord Rothermere und Südtirol 


Innsbruck. Zu den Meldungen Wiener Blätter, nach denen 
der Landeshauptmann Dr. Stumpf an Lord Nothermere in 
London ein Schreiben wegen Südtirol gerichtet habe, 
teilen die Innsbrucker Blätter mit, daß der Brief des Landes⸗ 
hauptmanns am vergangenen Sonnabend abgegangen ſei. 
Landeshauptmann wendet ſich darin an den Gerechtigkeits⸗ 
ſinn Lord Rothermeres, der ſich für Ungarn jo warm eingeſetzt 
habe. Lord Nothermere wird ferner gebeten, er möge ſich auch 
mit jener Ungeheuerlichkeit des Friedensvertra⸗ 
ges befaſſen, die ſowohl von Wilſon als auch von anderen 
Staatsmännern der Alliierten als eine ſchmähliche Verlet⸗ 
zung des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker anerkannt wor⸗ 
den ſei. Der Brief des Landeshauptmanns behandelt außer der 
nationalen Unterdrückung der Südtiroler auch 
die Frage der Brenner ⸗Grenze, da Muſſolini in einem 
Geſpräch mit Lord Nothermere die Möglichkeit einer Revi⸗ 
ſion der Friedensverträge in bezug auf die Landes⸗ 
grenzen betont habe. Der Brief richtete zum Schluß folgende 
Bitte an Lord Rothermere: 

„Wir hoffen, daß Ihre edelmütigen Beſtrebungen für eine 
Milderung, wenn nicht ſogar Beſeitigung, der durch die Frie⸗ 
densverträge geſchaffenen Härten auch vor dem traurigen 
Zuſtand in Südtirol nicht Halt machen, ſondern dieſe in 
Ihre Tätigkeit einbeziehen werden. Durch eine ſolche gerechte 
und hochſinnige Anwaltſchaft würden Sie ſich nicht nur den Dank 
des ganzen Landes Tirol und aller Freunde des Landes erwer⸗ 
ben, ſondern Ihren Beſtrebungen damit eine kraftvolle Jö 
derung auch von jenen Kreiſen verſchaffen, die heute dieſen Be⸗ 
ſtrebungen noch fernſtehen. 


Keine Verhandlungen Beihlens 
mit Muſſolini 


Berlin. Wie Berliner Blätter aus Budapeſt melden, trifft 
die von einer ausländiſchen Nachrichtenagentur verbreitete 
Nachricht, daß ſich der ungariſche Miniſterpräſident Graf 
Bethlen in Mailand aufhalte, wo er mit dem italieniſchen 
Miniſterpräſidenten Muſſolini vertrauliche Beſprechungen führe, 
nicht zu. Graf Bethlen habe in Venedig und Umge- 
bung einige Tage verbracht, um ſich ungeſtört auszuruhen. 
Seine Reiſe habe keinerlei politiſche Ziele. Die Nachricht, als 
ob Miniſterpräſident Graf Bethlen in Mailand oder anderswo 
mit dem italieniſchen Miniſterpräſidenten oder anderen Perſo⸗ 
nen Verhandlungen führen wolle, entſpräche nicht der Tat⸗ 


lade. 


Nöte feines Geſichts hatten nachgelaſſen. Und in dieſem 
Augenblick umſchatteten keine Schmerzen ſeine Augen. Wäre 
Columbine nicht mit ihrem beſchworenen Entſchluß und Ver⸗ 
langen gekommen, ihr Herz zu entlaſten, ſie hätte es unſagbar 
ſchwierig gefunden, diefem Blick feiner Augen zu widerſtehen. 
Hatten ſie jemals ſo geleuchtet? Blind war ſie geweſen. 

„Es geht beſſer“, ſagte ſie freudig. 

„Ja — jetzt. Aber ich hatte eine ſchlimme Nacht. Habe 
bis zur Morgendämmerung nicht geſchlafen 
Ihnen, Collie, daß Sie gekommen ſind. Sie ſehen ſo wunder⸗ 
bar aus! Noch nie habe ich Ihr Geſicht fo ſtrahlen ſehen. Und 
Ihre Augen!“ 

„Wollen Sie ſagen, daß Sie mich hübſch finden?“ fragte 
fie verſonnen, ohne techt zu wiſſen, was fie ſprach. 

Er ſtieß ein verächtliches Lachen aus. : 

„Kommen Sie näher.“ Er taftete mit feiner unbeholfe⸗ 
nen, bandagierten Hand nach ihr. 2 

Columbine fiel plötzlich in die Knie, ſchlug beide Hände 
vors Geſicht. Und während fie vorwärts taumelte, zitterte fie 
an allen Gliedern, und ihren Lippen entrang ſich ein leiſer, ge⸗ 
dämpfter Schrei. 

„Ah — Collie!“ rief Moore verwundert. Lieber Him⸗ 
mel! Nicht weinen! Ich habe nichts Schlimmes gemeint. Ich 
wollte nur Ihre Hand berühren — fühlen —“ 

„Hier“, erwiderte ſie, ſtreckte blindlings eine Hand aus, 
taſtete nach der ſeinen, bis ſie ſie gefunden hatte. Ihre andere 
Hand lag immer noch vor ihren Augen. Noch einen Augen⸗ 
blick länger würde Columbine ihr Geheimnis bewahren — ihre 
Augen verbergen — ſchwelgen in der unſäglichen Freude und 
Traurigkeit dieſer Kriſis, die einer Frau nur ein einziges Mal 
widerfahren konnte. g 

„Was um Gottes willen —?“ rief der Cowboy völlig ver⸗ 
wirrt. Aber er nahm die zittermde Hand, die ſich ihm bar 
bot. „Sie find jo merkwürdig, Collie... Bin ich verrückt, oder 
phantaſiere ich, oder was? Liebſte, ſehen Sie mich an.“ 

Columbine nahm mit einer Gebärde ſtiller Fügſamkeit die 
Hand von den Augen. „Wilſon, ich ſchäme mich — ich bin 
traurig und wunderbar glücklich“, ſagte ſie haſtig und atemlos. 

Er ſah ſie fragend an. a 

„Weil ich Ihnen — etwas ſagen muß,“ flüſterte ſie. 

Sie beugte ſich über ihn. „Können Sie es nicht erraten?“ 

Er wurde blaß, in ſeinen Augen brannte ein helles Feuer. 


Der 


ſein Werk über die ruſſiſche Revolutionsbewegung vor der 
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Die Meeresenge von Gibraltar 
durhſhwommen 
Mercedes Gleitzes neuer Rekord. N 
London. Fräulein Mercedes Gleitze iſt es nach zahl⸗ 
reichen Verſuchen gelungen, die Straße von Gibraltar 
in der Richtung von Tariffa nach Puenta Leona in 
12% Stunden zu durchſchwimmen. Mercedes Gleitze war um 
8,30 Uhr von der Inſel Palomas in der Nähe von Tariffa von 
der europäiſchen Seite aus geſtartet und erreichte die afrikani⸗ 
ſche Küfte um 21,20 Uhr in der Nähe von Leona. Die Aerzte 
erklärten bei der nach der Ankunft erfolgten Unterſuchung, daß 
Fräulein Gleitzes Befinden im Hinblick auf die enorme Lei⸗ 
ſtung, die fie hinter ſich hatte, gut ſei. Mercedes Gleitze ſelbſt 
erklärte, daß fie ſich während des Schwimmens gut gefühlt habe 
und daß die erſten Stunden die ſchwierigſten geweſen ſeien. 


Brand bei der Sinclair Compagay 

London. In der Oelraffinerie der Sinclair Comp. 
im Hafen von Havanna brach infolge einer Exploſion Feuer 
aus, durch das eine Frau getötet und eine Anzahl Feuerwehr⸗ 
leute ſchwer verletzt wurden. Das Feuer ſoll nach ſpäteren 
Meldungen die geſamte Raffinerie⸗ und Tankanlage vernichtet 
haben. 


Henry Ford in England eingefroffen 

London. Henry Ford iſt Freitag mit ſeiner Gattin in South 
amp ton eingetroffen. Ford wird ſich einige Tage in Lon⸗ 
don aufhalten und ſeine Werke in Mancheſter und Strat⸗ 
ford beſuchen. Er beabſichtigt, etwa 3 Wochen in Europa zu 
bleiben. 

Anarchiſtenjagd in Luon 

Paris. In Lyon wurden Freitag die ſpaniſchen Anarchiſten 
Ascaſo und Duruti verhaftet. Die beiden ſtanden unter 
dem Verdacht der Vorbereitung eines Attentates auf den 
König von Sranien, das während des Beſuchs des Königs in 
Paris im Jahre 1926 ausgeführt werden ſollte. Das aus dieſem 
Anlaß eingeleitete Verfahren endete ſeinerzeit mit der Auswei⸗ 
fung Ascaſos und Durutis aus Frankreich. Sie hat⸗ 
ten ſich jedoch bis jetzt in Lyon unter falſchem Namen aufge⸗ 
halten. ' 


Trotzkis Werk der ruſſiſchen Revolutions- 
Bewegung abgeſchloſſen f 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat Trotzki 


Oktober⸗Revolution abgeſchloſſen. Er ſoll an die Zentrale 
Kontrollkommiſſion ein Geſuch gerichtet haben, um nach Moskau 
zu kommen und das Manujtript dem Staatsverlag zu über 
teichen. Vorausſichtlich wird die Zentrale Kontrollkommiſſion 
Trotzki die Einreiſe nach Moskau genehmigen. 


Muſſolini läßt verhaften 


Die britiſche Mittelmeerflotte 
aus Gibraltar ausgelaufen 
London. Nach Meldungen aus Gibraltar iſt die britſſche 
Mittelmeerflotte, deren Abreiſe aus Gibraltar durch das Kriegs⸗ 
gerichtsverfahren über die Vorgänge an Bord des Flaggſchifßes 
„Royal Oak“ um 3 Tage verzögert wurde, ausgelaufen. Man 
iſt allgemein der Anſicht, daß über die ganze Angelegenheit 
noch nicht das letzte Wort geſprochen ik 


Die Begnadigung der Frankenfälſcher 


Budapest. Die Nachrichten über die Begnadigung der 
Frankenfälſcher bestätigen ſich. Nadoſſy iſt Sonnabend ent⸗ 
laſſen worden. Die übrigen Verurteilten aus dem Frankenfäl⸗ 
ſcherprozeß befinden ſich bereits auf freiem Fuß. 


Ich werde es nicht erraten... Ich wage es nicht zu er⸗ 


„Es iſt etwas, das ſeit Jahren beſteht — und wohl ewig 
beſtehen wird — etwas, wovon ich mir bis geſtern nacht nichts 
habe träumen laſſen“, fuhr ſie leiſe fort. 6 

„Collie!“ rief er aus. „Quälen Sie mich nicht.“ 

„Erinnern Sie ſich noch, als wir uns ſo furchtbar zankten 
— vor langer Zeit — weil Sie mich küßten?“ 

„Glauben Sie, ich könnte Sie küſſen und dieſen Kuß je in 
meinem Leben vergeſſen.“ 

„Ich liebe dich!“ flüfterte fie ſcheu. 

Dieſes Flüſtern verwandelte den Cowboy. Sein Arm flog 
um ihren Hals und zog ihr Geſicht herab; in enger Umar⸗ 
mung hielt er fie an feine Bruſt gedrückt, küßte ihre Lippen. 
Wangen und naſſen Augen, und dann von neuem ihre Lippen, 
leidenſchaftlich und zärtlich. 

„Mein Gott! kann es nicht glauben! Sag' es noch 
einmal!“ rief er heiſer. 

Columbine wühlte ihr glühendes Geſicht in die Decke des 
Seine wilde Freude, die ſeltſame Kraft ſeiner Küſſe 
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Lagers. 1 
beraubten ſie der Faſſung. Sie lag an ſeiner Bruſt, hätte 
ewig ſo bleiben wollen. Die ganze Welt ſchien neu, ſchien 


reicher geworden, als ſie auf ſeine Bitte erwiderte: „Ja, ich 
liebe dich! Oh, ich liebe — ich liebe dich!“ 

„Liebſte, laß mich dein Geſicht ſehen.“ N 

Columbine hob den Kopf; aber ihr Blick war geblendet 
durch die Tränen, ihre Sprache erſtickt von Worten, die nicht 
über ihre Lippen wollten, und ſie lag im Bann einer ſchau⸗ 
dernden Erregung, beherrſcht von dem Gefühl ihres Verlustes 
in einem Augenblick, da ſie die höchſte und gebieteriſche Süßig⸗ 
keit der Liebe erfahren hatte. 

„Küß mich, Columbine.“ 

Getrübten Blickes ſah ſie ſein helles, entzücktes Geſicht, und 
ſie beugte ſich über ihn, begegnete ſeinen Lippen mit ihrem 
erſten Kuß — der ihr letzter war. 

„Nicht mehr — nicht mehr“, flüſterte ſie leiſe, ſchlang die 
Arme um ſeinen Hals, verbarg das Geſicht an ſeiner Bruſt, 
hielt ihn krampfhaft feſt und erſtickte das Schluchzen, das ihren 
Körper ſchüttelte. 82 


Gortſetzung folgt.) 


Sonnfag, den 8. April 1928 


 Bolnijch-Schlefien 


Verzweiflung 

Stunden der Entmutigung — wer kennt ſie nicht? Der von 
einer Miſſion erfüllte Jeſus iſt ihr nicht entgangen. Am Oel⸗ 
berg, der ſeiner agitatoriſchen Arbeit ein Ziel ſetzen ſollte, befällt 
ſie ihn: „Meine Seele iſt betrübt bis in den Tod.“ Auch manch 
einer von uns hat ſeine Stunde am Oelberg erlebt, wenn er 

die Zahl unſerer Anhänger mit der RNieſenzahl der Stumpfen 

und Gleichgültigen verglich, wenn er daran dachte, daß auch die 
5 größte Verſammlung nichts als eine kräuſelnde Welle iſt, die 
h ſich aus einem Ozean von Gleichgültigkeit und Anwiſſenheit 
erhebt. Wie viele derer, die für die Partei gewonnen wurden. 
gingen wieder verloren, ſanken zurück in politiſche Trägheit. 
Andere vertrinken ihre Zeit, ihre Geſundheit, ihr Geld. Ar 
beitern begegnet man, die den Geſinnungsbrei einer ihnen feind⸗ 
lichen Zeitung ohne Scham vor ihren Kollegen verſchlingen 
Das iſt die Stunde, in der man ſich verzweifelt fragt, ob nicht 
alle unſere Mühe zwecklos und vergebens iſt. Wie furchtbar 
langſam geht es doch, wie wenig ſind wir geſtiegen, und welchen 
Berg haben wir noch vor uns! Iſt es nicht beſſer, den verzwei⸗ 
felten Kampf aufzugeben, ſich von der unfruchtbaren Arbeit zu⸗ 
rückzuziehen, und ſeine Kräfte für ſich, für ſeine Familie, für ein 
paar Freunde, zu verwenden? 

Aber dann geht man durch die Straßen, und ſieht den Ar⸗ 
beitern ins berußte Geſicht. Man ſieht die blaſſen Wangen 
dürftig gekleideter Proletarierkinder, ſieht die kummervollen 
Züge der Arbeitermütter. Dort eine große Anſammlung von 
Arbeitsloſen, die den Arbeitsnachweis umlagern. Man hört die 
Enterbten von Not und Teuerung untereinander reden, von 
Krankheit und Tod. Man denkt der großen Zahl der Obdach⸗ 
loſen. Dann bekommt man eine kapitaliſtiſche Zeitung in die 
Hand, wo Arbeiter, die um ein Stück Brot ſtreiken, verhöhnt 
und begeifert werden. Man ſieht weiter, wie Regierung, Kirche, 
Schule, Juſtiz zuſammenwirken, um den Aufſtieg des Prole⸗ 
tariats zu verhindern. Und da ſieht man auch Taten des Hel⸗ 
denmutes unter den verachteten Sklaven. Man erinnert ſich an 
flammende Beiſpiele von Selbſtaufopferung, von Brüderlichkeit 
Auund Kampfesfreudigkeit für das Ganze. Aus dem Chaos des 
1 Elends taucht das Große und Schöne vor unſerem Auge auf, das 

die Schöpferkraft des Sozialismus bisher bereits erzeugt hat. 

Was trotz aller Hinderniſſe und Hemmungen des Elends und 

der Not aus der gärenden Maſſe des Proletariats geboren 

wurde, iſt doch nicht ſo ganz gering zu ſchätzen. Daß wir es trotz 
5 alledem ſo weit gebracht haben, das verleiht uns Mut und 
Kraft zu neuen Taten. Fort mit allem Zaudern; die Stunde 
= am Oelberg ift vorüber! Das Werk der Erlöſung muß voll: 
N bracht werden; die Menſchheit wird auferſtehen! = 


Die Verteilung der Zujhüffe für Handels- 
720 und Handwerkskammern 
N Bei Zuweiſung der Zuſchläge für die Unterhaltung der Han⸗ 
dels⸗ und Handwerkskammern nach dem bisherigen Verteilungs⸗ 
Be Ele entfällt für die Handwerkskammern i glei 
f 'sta t verhältnismäßig m 
5 Es handelt ſich hierbei um d eren Steuerzuſ⸗ 
| Gebühren, welche von der Kaufr a 8 a 
kern erhoben werden. Auf einer beſonderen Konferenz ſämtlicher 
1 Handwerkskammern in Poſen wurde zu dieſer wichtigen Ange⸗ 
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legenheit eingehend Stellung genommen. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit wurde auch ein Bericht über das Ergebnis einer Interven⸗ 


tion beim Finanzminiſterium in Warſchau entgegengenommen. 
ö Wie dortſelbſt ausgeführt worden iſt, ſoll für das Jahr 1929 eine 
0 Aenderung hinſichtlich der Zuweiſung und Verteilung der Zu⸗ 
ne ſchläge geplant und vom Miniſterium zugeſichert worden fein. 
5 Die für die Handwerkskammern vorgeſehenen Zuſchläge würden 
y fi) in der Weiſe erhöhen, für die Handwerkskammern etwa 27 
Bi; bis 33 Prozent der Geſamtſumme des erhobenen Zuſchlags ent⸗ 
5 fallen würden. Die Einziehung der Zuſchläge ſoll unmittelbar 


durch die Kommunen erfolgen, welche die Gebühren der Kauf: 
mannſchaft für die Handelskammern und der Handwerker für die 
Handwerkskammern abzuführen haben. 5 


Der neue Leiter der Sicherheits abteilung 

1 Der ſchon vor längerer Zeit gemeldete Rücktritt des Leiters 
der Sicherheitsabteilung der Wojewodſchaft, Wojewodſchaftsrat 
Dr. Minaſowicz iſt nun perfekt. Dr. Minaſowicz hat den 
Poſten eines Bürodirektors der Stadt Bielitz bereits übernom⸗ 
men. Zum Leiter der Sicherheitsabteilung der Wojewodſchaft iſt 
Polizeiinſpektor Stanislaus Nyczkows ki beſtellt worden. 


Der „Volks wille“ beſchlagnahmt | 
Die Freitag⸗Ausgabe unſeres Parteiblattes wurde beſchlag⸗ 
nahmt wegen dem Artikel „Die Hetze dauert fort“. 


Kattowitz und Amgebung 


GSründungsverſammlung der Kattowitzer Philharmonie. Am 
Oſterdienstag, abends 8 Uhr, findet im Saale des Bundeshauſes, 
ul. Mickiewicza [(Cafee Atlantit) 1. Stock, die Gründungsver⸗ 
ſammlung eines Symphoniſchen Liebhaberorcheſters, dem bereits 
gegen 60 ausübende Muſiker angehören, unter dem Namen Kat: 
towitzer Philharmonie ſtatt. Da auch fördernde Mitglieder auf⸗ 
genommen werden, jo ſind dazu alle Muſtkliebhaber, auch ſolche, 
die ſelbſt Muſik nicht ausüben, eingeladen, ebenſo alle an der 


treter der Preſſe. Das Orcheſter dient auf neutraler Grundlage 
lediglich künftleriſchen und vollserzieheriſchen Zwecken. Nach 
einem Referat des Einberufers werden die von einer Kommiſſion 
vorberatenen Satzungen durchberaten und der Vorſtand gewählt 
werden. Beſondere Einladungen ergehen nicht. 

In der Badezelle erſchoſſen. Am Donnerstag vormittag er⸗ 
ſchien in der ſtädtiſchen Badeanſtalt ein Badegaſt, der ſich eine 
Badezelle im Wannenbad mietete. Ein anderer Badegaſt, der 
nebenan badete, hörte, wie der eben eingetretene Nachbar mit 
einem Revolver herumhantierte. Er beobachtete über die Zellen⸗ 
wand, wie der bereits entkleidete Mann in einer Hand einen 
Revolver und in der andern ein Meſſer hielt. Im ſelben Moment 
krachte aber auch ſchon ein Schuß und der Mann brach tot zu⸗ 
ſammen. Die Badewärter alarmierten ſofort die Polizei, die feſt⸗ 
ſtellte, daß es ſich um den Beamten des Finanzkontrollamtes Leo 
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die Wohnungsfenge in Sftoberfilefien und in Boten | 


Ueber den Wohnungsmangel in der ſchleſiſchen Woje⸗ 
wodſchaft wurde ſchon ſo viel geſchrieben, daß man tatſäch⸗ 
lich dem bereits geſagten nichts mehr neues hinzufügen kann 
Gegen 22 000 Familien ſuchen in Oſtoberſchleeſin eine Woh⸗ 
nung und können keine finden, weil keine vorhanden find. 
Daß alle dieſe Leute dennoch ein Dach über dem Haupte ha⸗ 
ben, iſt dem wirtſchaftlichen Niedergang unſeres Volkes zu 
verdanken. Geldmangel zwingt die Leute, ihre Wohnung 
mit fremden Familien zu teilen. Was für moraliſche Fol⸗ 
gen ſolche Wohnungsteilung zeitigt, braucht kaum näher er⸗ 
örtert werden. Streit, Schlägerei, Prozeſſe und ſonſtige 
liebliche Sachen ſind dann auf der Tagesordnung. 

Iſt die Wohnungsmiſere in der ſchleſiſchen Wojewod⸗ 
ſchaft groß, ſo iſt ſie im übrigen Polen zu einer nationalen 

ataſtrophe ausgeartet. Das geht klar aus der neueſten 
Enquete des polniſchen Bauvereines in Warſchau hervor 
und die Zahlen bilden eine ſchreckliche Anklage der heutigen 
kapitaliſtiſchen Weltordnung. Die weit größere Hälfte der 
Arbeiterwohnungen in Polen ſind eigentlich keine Wohnun⸗ 
gen, ſondern tuberkulöſe Anſtalten, in welchen die Menſch⸗ 
heit dem langſamen aber umſo ſicheren Siechtum und Tode 
preisgegeben iſt. 

n den polniſchen Städten bildet die 1⸗Zimmerwoh⸗ 
nung, in welcher gekocht, gewohnt, geſchlafen und gearbeitet 
wird, gewöhnlich die Arbeiterwohnung. Von ſolchen Woh⸗ 
nungen hat es in Polen 36 Prozent. In Warſchau bilden 
die I⸗Zimmerwohnungen 39 Prozent, in der Lodzer Woje⸗ 
wodſchaft ſogar 53 Prozent und in Lodz ſelbſt 60 Prozent 
aller Wohnungen. 2⸗Zimmerwohnungen (Zimmer und 
Küche) gibt es 30 Prozent, wovon auf einzelne Wojewod⸗ 
ſchaften zwiſchen 22 bis 36 8 entfallen. Die Küchen⸗ 
zimmerwohnungen und die Wohnungen, beitehend aus Zim⸗ 
mer und Küche machen in ganz Polen 79 Prozent aller Woh⸗ 
nungen aus. 

Warſchau zählt 2 562 Wohnungen, die gar kein Fenſter 
haben und 11766 Wohnungen, die ganz feucht find, davon 
4685 Wohnungen, die dunkel und feucht find. 15 Prozent 
aller Einwohner in Polen oder rund 1 Million Menſchen 


der Fabrilant als 


Am Tage würdiger Kapitaliſt — nachts 


Großes Aufjehen erregt ein Vorfall, der ſich in Lodz abſpielt. 
Ein reicher Fabrikant, der ca. 100 Arbeiter beſchäftigt und den 
würdigen Kapitaliſten markierte, iſt als Berufseinbrecher und 
Geldſchrankknacker entlarvt worden. 5 

Der Fall kam auf folgende Weiſe ans Tageslicht: 
Am 25. v. Mts. wurde in der Bank Üdzialowy in der 
Droniusgti Nr. in Lodz ein großer Einbruchsdiebſtahl verübt. 


„Hier hat uns ein zugereiſter Meiſter erfter Klaſſe mit ausländi⸗ 
ſcher Schule Konkurrenz gemacht!“ : 

Man hörte alſo ähnliches wie vor kurzem in Warſchau, wo 
Berufsdiebe wegen Pelzdiebſtählen in Reſtaurants und Hotels 
verhaftet wurden, ſich aber als vollſtändig unſchuldig erwieſen, 
da ihre „Technik“ eine andere war. [Als Diebe wurden ſpäter 
bekanntlich einige Studenten und Reſerveoffiziere verhaftet). 


Großer, wohnhaft in Kattowitz, ul. Andrzeja 4, handelte, der we⸗ 
gen eines Diſziplinarverfahrens vom Dienſt juspendiert wurde 
und ſich wohl aus dieſem Grunde das Leben nahm. Der Tote 
hinterläßt eine Familie mit drei Kindern. 

f Die gefährlichen Autobuſſe. An der Ecke ul. Marszalka 
Pilſudskiego und ul. Francuski fuhr ein Autobus gegen einen 
Maſt mit voller Wucht. Obwohl der Wagen ſo ſchwer beſchädigt 
wurde, daß er nicht mehr weiterfahren konnte, kamen die Paſſa⸗ 
giere mit dem bloßen Schrecken davon. — Mit den Autobuſſen 
zu fahren, iſt kein Vergnügen mehr, denn ſolche Unfälle können 
dauernd verzeichnet werden. 

„Die Erwerbsloſen im Landkreis. In der letzten Be⸗ 
richtswoche betrug der Zugang 135, der Abgang 373 Er⸗ 
werbsloje. Die Geſamtziffer am Wochenende wies 9867 
Arbeitsloſe auf. Es entfielen auf Siemianowitz 1489, Neu⸗ 
dorf 1478, Myslowitz 715, Bielſchowitz 800, Chorzow 517, 
Rosdzin 555, Schoppinitz 513, Janow 476, Hohenlohehütte 
220 und die kleineren Ortſchaften 3104 Perſonen. Als Un⸗ 
terſtützungsempfänger kamen 6488 Beſchäftigungsloſe in 


Frage. R 1 
Früh übt ſich ... Einen findigen Einfall, auf leichte 
Art in Beſitz von Geld zu gelangen, hatten zwei Arbeits⸗ 
burſchen, welche von der Firma Cwiklitzer zur Entlaſſung 
gelangten. Die vielverſprechenden Bürſchlein eigneten ſich 
ee einen Firmenſtempel an und legten in mehre⸗ 
ten Fällen beim Kattowitzer Poſtamt Poſtſcheckquittungen 
vor, welche mit dem Stempel und gefälſchten Unterſchriſten 
verſehen wurden. Auf dieſe Weiſe erſchwindelten die ju⸗ 
gendlichen Betrüger, welche ſich für ihre N vor 
dem Kattowitzer Gericht zu verantworten hatten, die Geſamt⸗ 
ſumme von 3000 Zloty. Angeklagt waren Nobert Praſch 
und Heinrich Grund aus Zalenze. Beide bekannten ſich für 
ſchuldig. Das Urteil lautete auf je 2 Monate Gefängnis bei 
9 einer Bewährungsfriſt für die Zeitdauer von 
ren. 5 
Ein eigenartiger Freundſchaftsdienſt. Wegen einer po⸗ 
lizeilichen webertretung erhielt der Arbeitsloſe Joſef W. aus 
Kattowitz ein Strafmandat von 15 Zloty. W. ſollte, da er 
das Geld nicht aufbringen konnte, eine dreitägige Arren⸗ 
ſtrafe abbüßen, fand jedoch einen anderen Arbeitsloſen, wel⸗ 
cher ſich, nachdem er von W. ein Brot, Zigaretten und 80 
Free erhielt, bereit erklärte, die Strafe abzuſitzen. Die 
Irreführung gelang, da der betreffende Erwerbsloſe, deſſen 


an die ſie früher nicht dachten 
Vorbildung genoffen haben. Und da ftellte es ſich denn 


quetſchen ſich von 5 bis 9 Perſonen in einer einzigen Stube. 
In 145 000 Wohnungen, beſtehend aus einem Zimmer, woh⸗ 
nen zwei bis drei Familien und benützen denſelben Küchen⸗ 2 
herd. Auf 32 081 Eheſchließungen in den Jahren 1921 bis 2 


1926 wurden in Lodz im ganzen nur 2729 Zimmer neuere e 
baut, auf 11557 Eheſchließungen in Krakau 2 992 neue Zim⸗ } 


mer erbaut und auf 11850 Eheſchließungen in Lemberg nur 
905 neue Zimmer erbaut. 1 
Die Tuberkuloſe feiert hier wahre Orgien. 82 Prozent 3 
aller Erkrankungen auf dieſe Volksſeuche kommen auf die 8 
kleinſten 1⸗Zimmerwohnungen, in welchen alle Arbeiten x 
verrichtet werden, 14,9 Prozent Erkrankungen an Tuber⸗ 8 
kuloſe entfallen auf die Wohnungen mit 1 Zimmer und 
Küche und nur 1 Prozent der Erkrankungen auf größere 
Wohnungen. 14 Jahre Stillſtand im Baugewerbe haben 
dieſe abnormalen Wohnungsverhältniſſe, die ſchon vor dem 
Kriege viel zu wünſchen übrig ließen, geſchaffen. Polen 
braucht mindeſtens 2 Millionen neue Wohnzimmer, um die 
Wohnungsfrage wenigſtens ſoweit bringen zu können, wie 
ſie 15 in den weſteuropäiſchen Staaten befindet. Die zwei N 
Millionen Wohnzimmer erfordern 13 Milliarden Zloty, die 
nicht aufgetrieben werden können. Warſchau allein braucht 
mindeſtens 25 000 neue Zimmer, um die ſcharfe Wohnungs⸗ 
kriſe zu beheben und weitere 12 000 neue Zimmer, um die 
Wohnungsfrage in Warſchau zu ſanieren, dann weitere 
15 000 Zimmer, um die normalen Bedürfniſſe, die mit dem 2 
Zuwachs der Bevölkerung entſtehen, zu befriedigen und x 
ſchließlich 5000 neue Zimmer an Stelle der alten für Wohn⸗ 
zwecke nicht mehr geeigneten Zimmer, insgeſamt alſo 57 000. 
Dazu werden 230 Millionen Zloty benötigt und müßten { 
jedes Jahr mindeſtens 60 Millionen Zloty bereitgeſtellt jo 
werden, um neue Wohnungen für den Nachwuchs zu ſchaffen. 3 
So iſt es in allen Städten in Lodz und dem Kohlengebiet vg 
Dombrowa womöglich noch viel ſchlimmer. Die 10 70 die⸗ 2 


. 
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ſes Wohnungselends in moraliſcher, ſanitärer, ſozialer, 
wirtſchaftlicher und finanzieller Hinſicht, kann man ſich leb⸗ 
haft vorſtellen. Sie ruinieren nicht nur die menſchliche Ge⸗ 
jundheit, aber gefährden ſogar den Nachwuchs. 


Geldſchranklnacker 


Geldſchrankknacker — An „Jachlenntniſſen“ übertraf er die 
Verufsverbrecher 


Die Polizei forſchte weiter nach. Die einzigen Spuren 

| führten zur Wohnung des reichen Induſtriellen Knuszynski, der er; 

ca. 100 Menſchen beſchäftigt. Solch ein Mann kann unmgid h 
ein Einbrecher ſein. Man glaubte ſich daher auf falſcher Fährte. 

Da kam der Polizei plötzlich der Einfall, doch die Vergangenheit 


daß der Fabrikant nicht als Kaufmann oder dergleichen begonnen 
und ſo Karriere gemacht hatte, ſondern daß er früher ein ge⸗ 
fürchteter Einbrecher geweſen war, der viele Geldſchränke in den 
verſchiedenſten Städten Europas geſprengt und ſo manches Jahr 
in ausländiſchen Gefängniſſen geſeſſen hatte. Mit dem Gelde, 
das Knuszynski in Sicherheit gebracht hatte, kam er ſpäter nach 
Lodz und gründete in Baluty eine mechaniſche Weberei. Doch die 
Katze läßt bekanntlich das Mauſen nicht, und ſo zog denn der 
ehrſame, reiche Fabrikant nachts auf Geldſchrantknackerei aus. 
Bis ihn endlich das Schickſal doch wieder ereilte. Bei der Haus 
ſuchung fand man zahlreiche Wertpapiere, Aktien und Geld, die 
vom Raub aus der Bank Udzialowy herrürten. 1 
Als die Arbeiter erfuhren, daß ihr Arbeitgeber ein Einbrecher 
iſt, legten ſie die Arbeit nieder. 7. 


A 


Namen nicht ermittelt werden kann, die Legitimationskarte 
des W. vor Antritt der Arreſtſtrafe vorwies. Nunmehr aber 
hatte ſich W. wegen Irreführung der Strafbehörde vor Ge⸗ 
richt zu verantworten, da die „böſe“ Schwiegermutter An⸗ 
zeige erſtattete. Das Gericht ließ weitgehendſte Milde wal⸗ 
ten und verurteilte W. zu nur 10 Tagen Gefängnis bezw. 
einer Geldstrafe von 30 Zloty. 8 
Gemeindevertreterſitzung in Janow. Eine reichhaltige Ta⸗ 
gesordnung umfaßte die Gemeindevertreterſitzung, welche hier am 
5. April ſtattfand. Nach Eröffnung und Verleſung des Proto- 
kolls der letzten Sitzung erfolgte die Einführung des neuen Ge⸗ 
meindevertreters Franz Pilarek vom Deutſchen Klub, an Stelle 
von Ernſt Klein. Es wurden bewilligt weitere 8000 Zloty zum 
Jahresbudget zwecks einmalige Unterſtützungen für Ortsarme. 
Der Vertrag vom 11. 3. 1907 mit der Eiſenbahndirektion Katto⸗ 
witz, was die elektriſche Kabelleitung anbelangt, bleibt weiter 
aufrecht. Die Arbeiten zum Umbau der kath. Schule in Gieſche⸗ 
wald werden dem Baumeiſter Kraſczyk aus Mys lowitz für 7298 
Zloty vergeben, ebenfalls werden dieſes Jahr Umbauarbeiten an 
der evangeliſchen Schule ausgeführt, welche dem Baumeiſter 
Grzondziel aus Rosdzin übertragen werden. Bei der neuen 
Schule Janow ſoll eine Kolonade für Kinder erbaut werden, wozu 
die Koſten, welche bis 1800 Zloty betragen ſollen, bewilligt wur 
den. Der Schulleitung Janow zur Einführung einer Telephon⸗ 
verbindung mit der Gemeinde wurden die Unkoſten übernommen. 
Zur Deckung der Koſten für den Nationalfeiertag am 3. Mai 
wurden 600 Zloty bewilligt, während der Antrag der P. P. S, 
für den 1. Mai auf Bewilligung von 20 Zloty mit Stimmen⸗ 
mehrheit des Deutſchen und Polniſchen Klubs abgelehnt wurde. 
Bemerkenswert iſt, daß vom radikalen Block Jednosci der Ges 
meindevertreter Schilora dagegen war. Zum Ausbau des Grab⸗ 
denkmals der Aufſtändiſchen wurden 300 Zloty bewilligt. Zum 
Ausbau eines neuen Sportplatzes, welcher dieſes Jahr fertig wer⸗ 
den ſoll, wurde dem Gemeindevorſtand freie Hand gegeben. Die 
Unkoſten ſollen 25000 bis 30000 Zloty betragen. Die Luxus⸗ 
ſteuer für Klaviere, Harmonjums uſw. wurde gegen die Stimmen 
des P. P. S.⸗Klubs gänzlich aufgehoben. Auf Antrag der Ge 
ſchäftsleute auf Abänderung der Wochenmärkte, wurde mit Stim 
menmehrheit angenommen, ſo daß in Zukunft der Wochenmarkt 
in Nickiſchſchacht am Montag ausfällt und dafür jeden Montag 
in Janow ſtattfindet. Feſtgeſetzt wurden in dem Janower Br 


zirt nur drei Wochenmärkte und zwar Montag in Jonow, Don- 


. 
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nerstag in Nickiſchſchacht und am Sonnabend in Gieſchewald. Ein 
Dringlichkeitsantrag der Arbeitsloſen zwecks Gewährung einer 
einmaligen Beihilfe für die Oſterfeiertage wurde einſtimmig an⸗ 
genommen. Es erhalten Verheiratete 10 Zloty, nebſt 3 Zloty 
pro Kind, Ledige 5 Zloty, welche am Karfreitag gezahlt wur⸗ 
den. Anbei ſind 415 Zloty für beurlaubte Soldaten für die 
Jeiertage vorgeſehen. Nach 2% ſtündiger Dauer erfolgte Schluß 
der Sitzung. 


Königshütte und Umgebung 


Der ſtädtiſche Kammerjäger. 

Heute war eine Arbeiterfrau bei mir und klagte mir ihr 
Leid. Mit Mann und 5 Kindern wohnt ſie in einer Dachman⸗ 
ſardenwohnung von Zimmer und Küche. Die Wohnung geht an. 

„Es gibt beſtimmt ſchlechtere,“ meint ſie, „gegen die Räume 
hätte ich nichts einzuwenden. Aber . aber... die Wohnung 
hat — ich ſchäme mich, es zu ſagen — die Wohnung hat — Wan⸗ 
zen. Ich habe ſchon alles probiert, ich kriege das Ungeziefer nicht 
weg. Meine fünf kleinen Würmchen werden furchtbar geplagt. 
Trotz aller Reinlichkeit kriege ich das Zeug nicht weg. Im Win⸗ 
ter ſpürten wir nichts. Aber jetzt, da es warm iſt, kommen die 
hölliſchen Plagegeiſter wieder. Ich müßte einen Kammerjäger 
kommen laſſen, aber ich habe das Geld nicht dazu!“ Nach einer 
Pauſe meinte die Frau: „Warum hilft die Gemeinde nicht?“ 

Nach dieſem Geſpräch mußte ich zu einer Beſorgung einen 
Gang in die Stadt machen. Der Weg führte mich wi die 
ſtädtiſchen Anlagen. Wie ſchön war der Raſen gepflegt und wie 
viele bunte Blumen waren in den Beeten hübſch zu Figuren ge⸗ 
ordnet. Und ich war der Stadtverwaltung dankbar, daß ſie mir 
dieſen ſchönen Anblick verſchaffte. 

Aber dann habe ich wieder an die Arbeiterfrau denken 
müſſen, und an ihre Plagegeiſter. 

Es iſt wahr: Die Stadt ſorgt für ſaubere Straßen und 
ſchöne Anlagen, ſie tut manches für arme, kranke Kinder. Warum 
aber, jo frug ich mich, geht ſie nicht an die Wurzel des Uebels. 
Die Wiſſenſchaft weiß, daß viele Krankheiten durch Ungeziefer 
auf große und kleine Menſchen übertragen werden. 

Ich ſehe im Geiſte, wie die armen kleinen Kinderchen nachts 
ruhelos im Bett ſich herumwälzen, keinen ſtärkenden Schlaf fin⸗ 
den können, weil ſie von den Wanzen geplagt werden. 

Ich weiß, die Arbeiterfrau tut alles Menſchenmögliche, um die 
Plagegeiſter loszuwerden. Es fehlt aber an Geld, um die nö⸗ 
tigen Mittel zur Ausrottung des Ungeziefers zu kaufen. 

Was müſſen wir daher von der Gemeinde, vom Staat ver⸗ 
langen, um dieſer Plage Herr zu werden? 

1. Anzeigepflicht aller Wohnungs inhaber, wenn ſich ſolche 
Plagegeiſter einſtellen. | 

2. Unentgeltliche Beſeitigung des Ungeziefers durch ſtaatlich 
oder ſtädtiſch angeſtellte Kammerjäger, die mit den neueſten 
Mitteln der Bekämpfung dieſe Quälgeiſter ausrotten. 


Vom deutſchen Volksbund. Nach einer Mitteilung des Vor⸗ 
ſtandes findet die ordentliche Mitgliederverſammlung der Be⸗ 
zirksvereinigung Königshütte am Sonnabend, den W. d. Mts., 
nachmittags 5 Uhr, im weißen Saale des Graf Reden, ſtatt. Die 
wichtige Tagesordnung umfaßt 5 Punkte. 


Deutſches Theater Kön Am montag, den 9. 


igshütte. Oſter 
April, abends %8 Uhr, findet im Hotel Graf Reden ein Gaſt⸗ 


ſpiel des Stadttheaters Bielitz ſtatt. Damit ſteht dem theater⸗ 
freudigen Publikum von Königshütte und Umgegend ein beſon⸗ 
derer Genuß bevor. Geſpielt wird der Schwank „Der Fußball⸗ 
könig“ von Reimann und Schwartz, der an vielen großen Büh⸗ 
nen einen durchſchlagenden Erfolg gehabt hat. Eine Fußball⸗ 
mannſchaft in Spieldreß marſchiert unter großem Hallo auf. 
Eine harmloſe Liebesgeſchichte ſpielt hinein, eine Fülle von ko⸗ 
miſchen Situationen und drolligen Verwechſlungen ereignet ſich, 
in deren Mittelpunkt der Nudelfabrikant Tiedemann ſteht, der 
eine Zeitlang als der eigentliche Fußballkönig erſcheint. Die 
zwerchfellerſchütternde Rolle iſt durch den ganz ausgezeichneten 
Komiker des Bielitzer Enſembles, Herrn Strehlen, glänzend be⸗ 
ſetzt. Wer einmal wieder von Herzen lachen will, verſäume nicht 
dieſe Vorſtellung zu beſuchen. Karten zu Schauſpielpreiſen an 
der Kaſſe des Deutſchen Theaters, Hotel Graf Reden, (Tel. 150). 
Neuer Tarif für Krankentransporte. Nach dem neuen Tarif 
find folgende Gebühren in der Stadthauptkaſſe binnen 8 Tagen 
von der Zuſtellung ab der Zahlungsaufforderung zu zahlen: 1. 
Für den Transport ortsanſäſſiger Perſonen für jede angefan⸗ 
gene Stunde 4 Zloty. 2. Während der Nachtzeit von 47 Uhr 
nachmittags bis 7 Uhr früh, für jede begonnene Stunde 8 Zloty. 
3. Für jede weitere begonnene Stunde 75 Prozent der unter 1 
und 2 angegebenen Beiträge. 4. Beim Transport ortsfremder 
Perſonen erhöhen ſich die unter den drei erſten Punkten angege⸗ 
benen Beträge um 50 Prozent. 5. Für den Transport mit 
Trage und Bedienungsperſonal 35 Prozent der unter den Punk⸗ 
ten 1—4 angegebenen Beträge. Für alle andere Transporte 
werden berechnet: Für jede angefangene Stunde 3 Zloty, für 
jede weitere begonnene Stunde 75 Prozent hiervon, außerdem 
ein Betrag für die perſönliche Dienſtleiſtung der Feuerwehrleute, 
d. h. für jede begonnene Stunde der Stundendienſt des betref⸗ 
fenden Feuerwehrmannes mit einem 10 prozentigen Aufſchlag fü 
Verwaltungskoſten. m. 
Arbeitsruhe. Anläßlich der Oſterfeiertage haben die Be⸗ 
triebe der Königshütte und Werlſtättenverwaltung am heutigen 
Sonnabend, um 12 Uhr, ihre Pforten geſchloſſen. Wiederbeginn 
der Arbeit am Dienstag, früh 6 Uhr. m. 
Vom Arbeitsloſenamt. Nachdem in letzter Zeit feſtgeſtellt 
worden iſt, daß ſich verſchiedene Arbeitsloſe zur vorgeſchriebenen 
Kontrolle nicht melden, laufen ſie Gefahr, daß ihnen die Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung entzogen werden kann. Diejenigen Perſonen, 
die ſich bei Annahme einer Beſchäftigung beim Arbeitsloſenamt 
nicht abmelden und weiter Anterſtützung beziehen, werden wegen 


Betrug dem Gericht übergeben. Darum pünktliche An⸗ und Ab⸗ 
m 


meldung. 2 
Vom Nedenberg. Um das Beſchädigen der Anlagen u 
das Herumlungern in denſelben zu unterbinden, werden von der 
Stadt mehrere Wächter angeſtellt, die die Beaufſichtigung über⸗ 
nehmen werden. Infolgedeſſen iſt das Betreten der Raſenflächen 
ſowie das Abreißen von Blumen ſtreng verboten. Auch das 
Radfahren auf den Wegen in den Anlagen iſt verboten, m. 


Siemianowiß 


; Zur Arbeitsloſigkeit in Siemianowitz. 

Die amtliche Arbeitslofenzahl 1520 iſt infolge Aufnahme 
vor verſchiedenen Sommerarbeiten nach eigener Angabe des 
Bürgermeiſters auf 826 geſunken. Es iſt Ausſicht vorhanden, 
daß bei anhaltendem guten Wetter eine Vollaufnahme der pro⸗ 
jektierten Straßenarbeiten erfolgen kann und die Arbeitsloſig⸗ 
keit vorübergehend reſtlos ſinken wird. Leider ſcheint die Geld⸗ 


die Dynamitpatrone folgendes: 


kalamität noch immer kataſtrophal zu ſein, da Privatbauten 
fajt gar nicht ausgeführt werden. Der einzige Bau des Herrn 
Apotheker Herden an der Beuthenerſtraße ſoll ſich vorläufig nur 
auf das Parterre und Oberſtock erſtrecken. Da die Seitengebäude 
4ſtöckig, dürfte das Straßenbild durch den Neubau nicht beſon⸗ 
ders gewinnen, falls Herr Herden ſich nicht anders beſinnt. Ein 
ganz geringer Prozentſatz der Arbeitsloſen findet auch bei dem 
Bau der 19 Wojewodſchaftshäuschen Verwendung. Von dieſen 
Bauten kann man ſagen, daß ſie ſehr geringe Fortſchritte machen. 
Im Rohbau bereits fertig, ſollen ſich die Putzarbeiten noch bis 
Oktober hinziehen. Die Zweifamilienhäuschen beſtehen aus 
Stube und Küche im Parterre, und einer Giebelſtunde mit Baden⸗ 
kammer. Kanaliſation erhalten die Häuschen nicht, ſondern vor⸗ 
läufig Abortgruben. Die Waſſerleitungsinſtallation benötigt 
eine Summe von 42 000 Zloty und wird teilweiſe von der Ge⸗ 
meinde und Wojewodſchaft getragen. Nach Fertigſtellung ſollen 
die Häuſer zu 14000 Zloty pro Mieter bezahlbar in Raten in⸗ 
nerhalb 40 Jahren, an die Intereſſenten vergeben werden. 

Desgleichen ſoll mit dem Bau von 50 Häufern gleich 100 
Wohnungen, auf dem 100 000 Quadratmeter großen Baufeld 
gegenüber dem katholiſchen Friedhof baldigſt begonnen werden. 
In dieſem Häuſerblock iſt auch der Bau von 2 Läden geplant. 

Von Gemeindewegen wird bereits an dem Umbau der 
Schule gegenüber dem Hüttenlazarett gearbeitet. 

An Straßenarbeiten iſt vorläufig der hintere Teil der 
Wandaſtraße in Angriff genommen, desgleichen die Schloßſtraße 
und die Pflaſterung am katholischen Friedhof. Auch der kleine 
Hüttenteich dürfte dieſen Monat zugeſchüttet ſein, bereits hat 
man zwecks Verbreitung der Straßen die hinderlichen Bäume 
umgelegt und beginnt mit dem Anfahren der Muttererde, eben⸗ 
ſo mit dem Bau der unterirdiſchen Bedürfnisanſtalt. Bei Voll⸗ 
aufnahme der noch geplanten Arbeiten wird es möglich ſein, 
die Arbeitsloſenzahl auf ein Minimum zu reduzieren, was zum 
Wohle der Allgemeinheit ſehr wünſchenswert wäre. 


Eingeſtellte Autolinie. Die am Orte eingerichtete zweite 
Autolinie mit dem ſehr komfortablen Omnibus iſt infolge einer 
größeren Reparatur bis auf weiteres außer Dienſt und ſoll erſt 
nach Oſtern wieder aufgenommen werden. 

Zwei niedergeſchlagene Prozeſſe. Durch das Ableben des In⸗ 
ſpektors Schaffel vom Arbeitsloſenvermittelungsamt ſind auch 
zwei Prozeſſe, von denen man jagen kann, fie ſind bei den Haaren 
herbeigezogen worden, niederzuſchlagen. Es muß von vornherein 
geſagt werden, daß die beſchuldigten Perſonen ſich nicht im ent⸗ 
fernteſten ſolche Delikte zuſchulden kommen ließen. Beſchuldigt 
wurden Herr Oberſekretär Neumann, früher bei der Gemeinde, 
wegen verſuchter Beamtenbeſtechung und Herr Reſtaurateur 
Knappik wegen beabſichtigter Beeinfluſſung des Herrn Schaffel 
im Amte. Da Kläger verſtorben iſt, erübrigt ſich jedes weitere 
Verfahren. 

Ein jähriger Selbſtmörder. Am Donnerstag nachmittag 
wurde der 15 Jahre alte Joſef Franek in der elterlichen Woh⸗ 
nung auf der Myslowitzerſtraße an einer Türklinke hängend als 
Leiche vorgefunden. — Was dieſen jungen Menſchen in den Tod 
trieb, iſt vorläufig nicht feſtgeſtellt worden. Doch was für eine 
Tragödie mag ſich da abgeſpielt haben. Selbſtmorde Jugendlicher 
find zwar nichts neues mehr, aber immerhin doch ſelten. 


N i dem 12. April, 17 


Uhr, findet die nächſte Stadtverordnetenſitzung ſtatt. Aus der 
umfangreichen Tagesordnung ſind als wichtigſte Angelegenheiten 
die Amtsenthebung des Bürgermeiſters; Aufnahme eines Dar⸗ 
lehns von 1000000 Zloty für die Beendigung der Targowica; 
Geſchäftsordnung für die Stadtverordnetenverſammlung; Ber: 
ſtaatlichung des humaniſtiſchen Mädchen⸗Gymnaſiums und die 
Aufwertung der Vorkriegsſpareinlagen bei der ſtädtiſchen Spar⸗ 
kaſſe zu erwähnen. 

Wie man in Verdacht kommt. In Gieſchewald haben am 
1. April die braven „Patrioten“ gegen die Entſcheidung des Dr. 
Calonder hinſichtlich der Abſingung der „Rota“ in den Volks⸗ 
ſchulen mit Empörung proteſtiert und bei dieſem Anlaſſe auch 
eine Reſolution gegen die Ueberfälle auf die Polen in Deutſch⸗ 
Oberſchleſien zum Beſchluß erhoben. Bis dahin ging alles glatt 
ab, doch aber kurz nach dem „Wiec“ ertönten Exploſionen einer 
Dynamitpatrone. Wo und wer dieſe Dynamitpatrone zur Ent⸗ 
zündung brachte, hat niemand feſtgeſtellt, obwohl ſich die Polizei 
redlich bemühte in Erfahrung zu bringen, ob die Entzündung im 
Zuſammenhange mit der Proteſtverſammlung ſtand. Tatſächlich 
find ſolche Detonationen in dem ſchleſiſchen Bergrevier nichts 
mehr neues und man hört ſie bei jedem Anlaſſe, an jedem Feier⸗ 
tage und ſonſtigen Feſtlichkeiten und nimmt von ihnen keine 
Notiz mehr. Anders unſere braven „Patrioten“ die von der 
nationaliſtiſchen Hetze leben. In der „Polska Zachodnia“ vom 
Donnerstag in einer Zuſchrift aus Gieſchewald leſen wir über 
„Die Täter mußten vor allen 
„Volksbundagitatoren“ geweſen fein, die auf dieſe Weiſe die 
polniſche Bevölkerung provozieren und ihren Unwillen über den 
Wiec zum Ausdruck bringen wollten. Als Beweis dafür dient 
der Umſtand, daß das geſamte Exploſionsmaterial auf den Gruben 
unter der Verwaltung von deutſchen Grubenbeamten ſteht und 
nur fie find in erſter Reihe für alle ſolche Exzeſſe verantwort⸗ 
lich.“ Lieſt man dieſe Beſchuldigung jo weiß man nicht, was 
man zuerſt bewundern ſoll, ob die Dummheit oder die Gemein⸗ 
heit. Es fehlt nur noch, daß hier dem Beamten der direkt die 
Exploſionsſtoffe verwaltet, die Schuld in die Schuhe geſchoben 
wird. Nun haben wir in Schleſien viele Gruben und auf jeder 
Grube find die Exploſionsſtoffe mehreren Perſonen zugänglich 
und werden ſelbſt an die Häuer ausgeteilt, die ſie zum Koh⸗ 
lenſprengen benötigen. Nur ein boshafter Menſch, dem wirk⸗ 
lich an dem nationalen Haß gelegen ift, kann ſolche Behauptung 
aufitellen. Schließlich find doch gerade die Deutſchen an fried⸗ 
lichen Verhältniſſen intereſſiert, da ſie bei jeder ſolchen Gelegen⸗ 
heit Gefahr laufen, überfallen zu werden. 

Kein Mord. Es beitätigt ſich nicht, daß der Arbeiter Bolden 
aus Myslowitz bei Chelm ermordet worden ſei. Vielmehr ergab 
die ärztliche Unterſuchung, daß B. Selbſtmord begangen hat und 
zwar endete er durch einen Schuß aus ſeinem Karabiner. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Bismarckhütte. [(Ehrendoktor.) Die Techniſche Hoch⸗ 
ſchule Breslau hat den Generaldirektor Kaus Kallenborn wegen 
ſeiner grundlegenden Arbeit zur Intenſivierung veralteter Be⸗ 
triebe ohne Kapitalaufwendung und der Entwicklung insbeſondere 
des oberſchleſiſchen Hüttenweſens auf dem Gebiete der Qualitäts⸗ 
produktion die Bürde eines Doktor⸗Ingenieurs ehrenhalber ver⸗ 
liehen 


———— — 
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pleß und Umgebung 


Koſtuchna. Für Sonntag, den 1. April, hatte der hieſige 
Ortsverein der D. S. A. P. ſeine Generalverſammlung an⸗ 
geſetzt. Ein Teil der Genoſſen zog es vor, zu Haufe zu blei⸗ 
ben, wahrſcheinlich haben ſie die Verſammlungsanzeige als 
einen Aprilſcherz angeſehen. Sejmabgeordneter, Gen. Ko⸗ 
woll, als Referent, hielt einen längeren Vortrag, in welchem 
die brennenden politiſchen Tagesfragen geſtreift wurden. 
In gewohnter Schärfe kritiſiert Redner alles, was nationa⸗ 
liſtiſch eingeſtellt iſt. Die letzten Wahlen haben gezeigt, daß 
in Oberſchleſien die Nationalfrage noch immer Trumpf iſt. 
Dagegen weiter in Polen die Arbeiter, welche die hieſige 
„Intelligenz“ nicht beſitzen, neue Mandate erobert haben. 
Der Verſammlung iſt einſtimmig für ein weiteres Zuſam⸗ 
menarbeiten mit der P. P. S. Warſchauer Richtung. Der 
alte Vorſtand wurde en bloc wiedergewählt. Um den 
Volkswillen weiter zu verbreiten, wählte die Verſammlung 
die Gen. Kozik, Kubitzek und Korzeniowski als Preſſeagita⸗ 
tionskommiſſion. Zur Bezirkskonferenz als Delegierte fah⸗ 
ren Korzeniowski, Fitzte, Kubitzek und die Genoſſin Kirchner. 
Da der von unſerer Liſte gewählte Gemeindevertreter S. 
ſeinen Verpflichtungen gegenüber der Partei nicht nach⸗ 
kommt, wurde er einſtimmig aus der Partei ausgeſchloſſen. 
Er wird außerdem aufgefordert, ſein Amt als Gemeindever⸗ 
treter niederzulegen. 


Rybnik und Umgebung 


Grubenſteiger unter Anklage. Auf der Emmagrube verun⸗ 
glückte der Grubenarbeiter Theofil Twardzik tödlich. Die Steiger 
der genannten Grube Johann Oſliſlo, Joſef Kloffet und Franz 
Jehulka kamen unter Anklage, weil ſie angeblich durch mangelnde 
Belehrung des zu Tode gekommenen Arbeiters deſſen Tod ver⸗ 
ſchuldet haben follien. Die Beweisaufnahme erbrachte die 
Schuldloſigkeit der unter Anklage geſtellten Steiger, ſo daß das 
Schöffengericht in Loslau einen Freiſpruch für ſämtliche Ange⸗ 
klagten fällen mußte. : 


Republik Polen 


Sechs Arbeiter durch glühende Eiſenmaſſe verbrüht. det 
Eiſengießerei der Firma Born und Schütze in Thorn ift bei 
Gießung eines für den Export beſtimmten, mehrere tauſend Kilg⸗ 
gramm wiegenden Eiſenblocks ein großes Unglück geſchehen. Die 
mächtige Form, die das glühende Eiſen enthielt, ſtürzte um, die 
Maſſe floß auseinander und verbrühte dabei 6 Arbeiter: Wladis⸗ 
laus Maciejewski, Roch Gajda, Leo Luczkowski, Anton Klus, 
Franz Zielinski und Johann Habich, die erſten beiden ſehr. 


Wieder 4 Opfer einer Granatexploſion. In Zakroczyn, Kreis 
Warſchau, fand der 24jährige Arbeiter Joſef Pietrowski ein 
Artilleriegeſchoß und nahm es nach Hauſe. Als er es auseinan⸗ 
dernehmen wollte, entſtand eine Exploſion, wodurch er, ſeine 
Mutter und ſein Bruder in Stücke geriſſen wurden. Der zufällig 
im Hauſe anweſende Herſch Margen wurde ſehr ſchwer verletzt. 
— Cs ift doch ſonderbar, daß trotz der vielen Unglücksfälle ſich 
immer wieder Leichtſinnige finden, die aufgefundene Granaten 
mit nach Hauſe nehmen. X 

Tragiſcher Tod einer Greiſin. In Sosnowice wollte die 62 
Jahre alte Joſefa Pruſſek aus einem 30 Meter tiefen Brunnen 
einen Eimer Waſſer heraufkurbeln. Als fie die Kette verwickelt 
ſah, griff ſie nach derſelben, verlor dabei das Gleichgewicht und 
ſtürzte in die Tiefe. Bei den ſofort vorgenommenen Rettungs⸗ 
arbeiten konnte ſie nur noch als Leiche an die Oberfläche geſchafft 


en. 


Deulſch-Oberſchleſien 


Hindenburg. (Einbruch bei einer Kartenlege⸗ 
rin.) Vor dem erweiterten Schöffengericht hatte ſich geſtern ein 
vierblättriges Kleeblatt wegen Einbruchs bei einer Kartenlegerin 
zu verantworten. Der arbeitsloſe Skw. hatte eine merkwürdige 
Vorliebe für Kartenlegen und ließ ſich des öfteren von der Frau 
eines Freundes, die dieſe Kunſt beherrſchte, wahrſagen. Bis er 
eines Tages unzufrieden war, und eine größere Prophetin zu 
konſultieren beſchloß. Bei dieſer traf er einige gute Bekannte 
und mit dieſen blieb er bei Schnaps und Tabak die Nacht über 
in der Wohnung der weiſen Frau. Die Ehefrau des Skw. war 
über das Fernbleiben ihres Gemahls beunruhigt, ſuchte deſſen 
Freund K. auf und ging mit dieſem in die Wohnung der Karten⸗ 
legerin. Sie fanden die Tür verſchloſſen, die Wohnung war 
allem Anſchein nach leer. Um Gewißheit zu haben, erbrach der 
Freund das Schloß, das Neſt war leer. Ein Koffer und einige 
herumliegende Sachen reizten den Appetit des Freundes und er 
raffte zuſammen, was er erreichen konnte. Der zweite Akt ſpielt 
bei einem guten Freund, der nun helfen ſollte, die Sachen zu 
verſetzen. Frau Skw. und K. hatten den Herrn Gemahl bereits 
zu Haus angetroffen, ſie packten die Sachen in einen Karton und 
gingen zu dem Freunde Sch. Von hier aus ließen ſie einen 
weiteren Freund rufen und boten ihm die Dinge zum Kauf an. 
Das Geſchäft zerſchlug ſich an zu hohen Forderungen, lediglich 
zwei goldene Ringe kaufte der neue Mann. Frau Sch. bekam 
einige Wäſche als Geſchenk. Der dritte Alt verlief ſo, daß Sch. 
und der weitere Bekannte Verdacht ſchöpften und der Polizei 
alles mitteilten, die dann am anderen Morgen K. und die übri⸗ 
gen verhaftete. Die Verhandlung verlief nicht ohne humorvolle 
Zwiſchenfälle. Es wurden verurteilt der Haupttäter K., der ber 
reits mehrmals vorbeſtraft war zu zwei Jahren Gefängnis, das 
Ehepaar Skw. zu je zwei Monaten Gefängnis, die durch die 
erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt angeſehen wurden. Frau 
Sch. wurde freigeſprochen. 


— — 
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Oſtern 
Don Emil Felde n. 

Oſtergedanten liegen eigentlich allezeit in uns. Nur wer⸗ 
den wir ihrer nicht immer bewußt. { . 
treten ſie in unſer geiſtiges Sehfeld. Sie ſind darum eigentlich 
immer in uns, weil fie Gedanken der Hoffnung ſind. Wann 
hörten wir Menſchen auf zu hoffen! Frühlingsgedanken ſind ſie. 


Erſt wenn Oſtern kommt, 


Seit Wochen ſtreben dieſe aus unſerem Innern heraus an die 
Oberfläche. Wir haben Anteil genommen an der Weihe unſerer 


Kinder, die die Schule verlaſſen. Sind die Kinder nicht unſere 
verkörperten Oſtergedanken? Unſere Hoffnung find fie. In ihnen 
wollen wir weiterleben. Vor allem geiſtig. Sie ſollen unſere 
Arbeit weiterführen und unſeren Beſtrebungen zum Siege ver⸗ 

helfen. Darum erziehen wir fie ja in unſerem Geiſte. 
wir Sozialiſten tun es. Denn Sozialiſt ſein — das heißt doch 
Zukunftsmenſch ſein, an den Sieg des Guten glauben, trotz aller 
antiſozialen Mächte, die unſere Zeit beherrſchen. Oeſterlich iſt 
uns darum immer zumute. In der jetzigen Jahreszeit aber bricht 
dieſes Empfinden erſt recht durch. Wie lang ſind die Tage 
ſchon geworden. Wie bparm ſcheint die Sonne. Wie ſprießen 
f die Gräſer, blühen die Frühlingsblumen, entfalten ſich Knoſpen 
an Baum und Strauch ohne Furcht vor dem immer noch dräuen⸗ 
. den Froſt, ohne die feuchten tödlichen Nebel zu fürchten, ver⸗ 
R trauend dem Siege der Sonne. Und da ſollte uns nicht öſterlich 
zumute ſein? Jetzt, wo das Leben in der ganzen Natur ſiegreich 
mit dem Tode ringt? Denn unwillkürlich iſt der Frühling das 
: Sinnbild des Lebens, der Winter das Sinnbild des Todes, 
Wenn der Frühling wieder ſiegt, jubelt unſer Herz, weil es ſich 

über des Lebens Sieg freut. f N 
Ja, im Weltall ſcheint ein ewiges Ringen zwiſchen Leben 
und Tod zu beſtehen. Das war etwas, was unſere Vorväter 
ſchon begriffen, nein, was ſie erlebt haben. Wer wird den Sieg 


n .. 


E 


in dieſem nimmerendenden Ringen behalten? Der Tod oder 
das Leben? i 
Hier ſcheiden ſich die Menſchen in zwei Lager. In das 


Lager der „Karfreitagsmenſchen. Das ſind jene, die an den 
J des Todes glauben. Und in das Lager der „Oſtermenſchen“. 
Das ſind die, denen des Lebens Sieg Gewißheit iſt. 

Die erſten jagen: „Der Tod iſt mächtiger als das Leben. 
Man exfährt dies tagtäglich. Er war urſprünglich da. Vor 
Ewigteiten. Er wird einſtmals nach Millionen und Abermillio⸗ 
nen von Jahren wieder ganz allein die Herrſchaft im Weltall 
beſitzen. Tot wird die Erde mit toten Kindern um die er⸗ 
löſchende, dann um die tote Sonne kreiſen. Auch dieſe wird 
ſterben. Und alle Sonnen, die jetzt am Himmel glänzen, werden 
sterben. Dann wird alles Leben im unendlichen All ausgelöſcht 
ſein.“ - 

Aber die „Oſtermenſchen“ glauben dieſe Todesbotſchaft nicht. 
Sie ſagen ſich, daß aus dem Tode niemals Leben entſtehen 
konnte, und das Leben iſt doch da; nur ein Narr vermöchte das 
zu leugnen. Die Oſtermenſchen glauben an das Leben 

ſeinen Sieg. Auch fie find imftande, allerhand wiſſenſcha 
Gründe dafür anzuführen, daß das Leben ewig iſt und der Tod 
nur Menſchenwort“, wie der Dichter fagt; daß er in Wirklichkeit 
nur ein Diener, ein notwendiger Beſtandteil des Lebens dar⸗ 
ſtellt, der das Morſche in die Werkſtatt des ewigen Lebens zu 
neuer Verwendung zurückführt. Wir geben jedoch als aufrichtige 
Wahrheitsfreunde ohne weiteres zu, daß auch ſolche und ähnliche 
‚wiſſenſchaftliche“ Gründe nicht das beweiſen, was fie beweiſen 
ſollen; wir wollen keine Spiegelfechterei treiben. Ebenſowenig 
— oder noch weniger — beweiskräftig in wiſſenſchaftlichem Sinne 
ſind aber die Gründer der „Karfreitagsmenſchen“. Das einzige, 
was wir wirklich wiſſen, iſt dies: „Wir können hierüber nichts 
wiſſen“. Jede wahre Wiſſenſchaſt erklärt in dieſem Punkte — 
wie in jo vielen anderen —: „Wir können nur mutmaßen, 
glauben.“ 

Ja, hier gibt der Glaube den Ausſchlag. Entweder vertraut 
man dem Leben, alſo glaubt man an ſeinen endlichen Sieg. Oder 
. man glaubt, daß der Tod das letzte Wort behalten werde. Wir 
N als Sozialiſten — wir glauben, bewußt oder unbewußt, an den 
i Sieg des Lebens. Oder ſollen wir beſſer ſagen: Entwicklung 

zu höheren Formen. Auch das geſellſchaftliche Leben macht keine 
Ausnahme davon, es unterſteht auch dieſem Geſetze des Lebens. 
Dieſer Glaube an den endlichen Sieg des Lebens iſt es, der 


N Oftern hat entſtehen laſſen. Nicht iſt es umgekehrt en. 
Von jeher haben die tatkräftigen Menſchen, die e 
5 ſazialen Kämpfen, Lebensglauben in ſich getragen. Wie hätten 


fie ſonſt unter Hintanſetzung ihrer perſönlichen Vorteile für die 
Menſchheit wirten können? Nein“, ſagten fie, „der Tod behält 
nicht das letzte Wort. Das Leben wird ſiegen. Wir fühlen 
es. Wir ſehen es ja auch in der Natur.“ Und ihr Herz hieß ſie 
in der Vorzeit an Baldur glauben, der zwar ſtirbt, aber nicht 
im Tode bleiben kann — er war ihnen ja das Sinnbild, die Ver⸗ 
lörperung des Lebens, des Frühlings. Oder ſie glaubten an 
Adonis, den ſie Ende März zu Grabe trugen, um nach drei 
Tagen ſeine Auferſtehung zu verkünden und zu feiern. Dieſer 
Glaube an den Sieg des Lebens iſt es, der auch das chriſtliche 
Oſterfeſt geboren hat. Mußte der hoffende Menſch nicht davon 
überzeugt ſein, daß der Chriſtus, der die Liebe verkörpert, nicht 
im Grabe bleiben kann? Mußte dieſer Vertreter des Lebens 
nicht auferſtehen? Oder könnte Liebe jemals ſterben? Ueberlebt 


iind Tod. 5 

Wie töriht iſt es demnach, jemandem einreden zu wollen: 
„Vor jetzt 189 Jahren (die Schriftgelehrten „wiſſen“ es ja ganz 
genau!) ift in Jeruſalem ein Menſch am Kreuze geſtorben, be⸗ 
graben worden und nach drei Tagen (genau wie Adonis] wieder 
leibhaftig aus dem Grabe auferſtanden. Dieſe Kunde mußt du 
für wahr halten, das iſt Religion und Chriſtentum. Nur dann 
wirſt du auch auferſtehen.“ . 

Ach nein, Religion iſt niemals das Fürwahrhalten von 
wirklichen oder geglaubten geſchichtlichen Ereigniſſen. Nein, nicht 
iſt ein Toter einmal in Jeruſalem auferſtanden und hat uns 
dies Wunder zum Glauben bringen wollen. Nein, ſo iſt es ſicher 
nicht geweſen. Sondern weil die Menſchen überzeugt waren, daß 
die Liebe nicht ſterben, nicht im Tode bleiben kann, darum haben 
ſie die Oſtergeſchichten, auch die von Chriſtus, erzählt und ge⸗ 
glaubt. Erst haben fie an den Sieg des Lebens geglaubt, an 
den Sieg der Liebe über den Haß, und dann erſt konnten ſie 
die Oſtergeſchichten erzählen. Nicht als Wunder, ſondern als 


fie nicht Tod und Grab? Liebe iſt. Leben, Liebloſigkeit und Haß 
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Selbſtverſtändlichkeit, nicht als Sage, ſondern als etwas, das 
ſie erlebt hatten und immer wieder von neuem erlebten. 

Es gibt nichts Totes im All. Das Atom, das denkbar 
kleinſte Teil eines lebendigen oder „toten“ Körpers, iſt eine 
Zuſammenſetzung von ſich bewegenden Kräften, von Kernen, 
elektriſch geladen, die umeinander kreiſen, unendlich klein, aber 
genau jo wie die Geſtirne im All. Wo tft hier etwas von Tod zu 
merken? J 


„Tod iſt ja nur ein Menſchenwort, 
8 Denn Tod iſt weder hier noch dort“, 
ſagt der Dichter. Wohl dem, der dieſes ſagen kann. Der fürchtet 
den Tod nicht mehr. Der allein kann richtig Oſtern feiern. Der 
kann ſich darum einſetzen für alles Wahre, Gute und Schöne, für 
das Reich der Liebe und des Friedens, dem der Sozialismus 
zum Siege verhelfen will — weil er an ſein Kommen glaubt. 


Von Ludwig Pfau (1821-1894). 
Wir harren all auf einen Tag, — 
und der Tag, der Tag wird ſcheinen, 
für die Großen ein flammender Wetterſchlag, 
und ein Oſtertag für die Kleinen, 
wo die Sonn aufgeht wie Blut jo rot, 
und der Mond jo bleich als wie der Tod — 
der Tag wird kommen! 


Jyr habt das Meer und des Stromes Gebraus 
in des Winters Feſſeln geſchlagen 
und habt erbaut euer ſtattliches Haus 
auf dem Eiſe, das muß euch tragen. 
Doch horch! wie's ſtöhnt und dröhnt und kracht, 
der Grund iſt Düftern nach eurer Pracht — 

der Tag wird kommen! 


* 

Weh euch! wenn der Frühling ſtürmt und ſauft, 

bis die berſtenden Schollen brechen, 

bis der Bach und der Fluß und der Strom erbrauft, 
die gefeſſelten Geiſter ſich rächen; e 

und das rote Meer, das vergoſſene Blut, 

den Pharao frißt ſamt jeiner Brut — 

der Tag wird kommen! 


Ja, kommen wird er, dem Simſon gleich 

die gewachsenen Locken ſchüttelnd, 

und an den Säulen von eurem Reich 

mit rieſigen Armen rütteln; 

und wird euch ſingen ein Lied dabei, 

„Allons enkonis“ abt die Melodei 
VOR ROT ee der Tag wird kommen! r en 
O berrlicher Auferſtehungs tag! 
wenn fie aufſtehn. die Nationen, 
hinwegzufegen mit einem 
die Throne zuſamt den Drohnen: 
wenn das Volk einhertritt zum Gericht 
und fein gewaltiges Schuldig ſpricht — 

der Tag wird kommen! 


Ja, kommen wird er wie's Morgenrot, 
das herauſſteigt jeden Morgen; 
und kommen wird er als wie der Tod, 
dem bleibt kein Haupt verborgen. 
O glühender, blühender Oſtertag! 
— v mächtiger, prächtiger Wetterſchlag! — 
der Tag wird kommen! 


Hiſtoriſches vom Oſterei 


Das Oſterei iſt immer mehr zum wichtigſten Sinnbild dieſes 
Feſtes geworden und hat ſich dabei immer mehr von der alten 
ſchlichten Form des Hühnereis, das höchſtens mit Naturfarben 
bunt gemacht war, entfernt. Eine rieſige Industrie ſorgt fur 
Oſtereier aus allen nur erdenklichen Stoffen, und man begnügt 
ſich heutzutage auch nicht mehr mit den Eiern aus Zucker, 
Marzipan und Schokolade, ſondern im Oſterei ſind alle möglichen 
Schmuckſachen verborgen, Toilettengegenſtände für Damen, und 
in einem großen Oſterei läßt ſich ſogar heute ſchon — ein Kleid 
unterbringen. Um ſo notwendiger iſt es, ſich dieſen Launen der 
Oſtermode gegenüber auf den geheimnisvollen und uralten Grund 
dieſer Sitte zu beſinnen und zu verſtehen, warum das Ei gerade 
in dieſer Feſtzeit die Hauptrolle ſpielt. Das Ei, das wie ein 
lebloſes Ding ausſieht und doch ein Lebeweſen in ſich birgt, 
mußte dem Naturmenſchen von Anfang an als der Inbegriff der 
Lebenskraft 1 und fo treten Eier als Fruchtbarkeite⸗ 
ſymbole überall in den alten Kulturen und bei den Natuz⸗ 
völkern auf. Indem man das Ei ib, verleibt man ſich feine 
Kraft ein, und von beſonderer Wirkung ſind die Eier, die beim 
Wiedererwachen alles Lebens, im Frühjahr, gelegt ſind. So 
erſcheint denn das Ei in den Frühlingsfeſten der alten Aegypꝛer, 
Hebräer, Griechen und Römer. Wie die chineſiſchen Chroniken 
berichten, wurden dort ſchon 772 v. Chr. bemalte Eier bei dem 
ſogenannten „Kalten⸗Fleiſch⸗FJeſt“, dem „Tſing⸗ming“, verſchenkt, 
einer Feier, die man zu Anfang April beging, wenn das Gras 
grün (Hing) und die Luft klar (ming) iſt. In den Annalen der 
Tang⸗Dynaſtie wird bereits im Jahre 600 die Erhaltung dieſer 
Sitte empfohlen, die noch heute in China üblich iſt. Auch bei 
den Perſern führt die Ueberlieferung für die Gabe von gefärbten 
Eiern beim Frühlingsfeſte Neuruz ſehr weit zurück, und jo können 
wir hier die Oſterſitte des Eierſchenkens bis ins graue Altertum 
verfolgen. Schon damals wurden wohl auch koſtbare künſtliche 
Eier gespendet. denn die Herſtellung ſolcher Eier aus Gold und 
Silber, in farbenprächtiger Buntheit, zeigt in Indien und Perſien 
Formen, die auf eine ſehr frühe Epoche hinweiſen. Größere 
Schwierigkeiten bereitet der Verſuch, das Oſterei aus der altger⸗ 
maniſchen Mythologie herzuleiten. Daß dieſe Eier irgend einer 
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Gottheit, wie zum Beiſpiel der geheimnisvollen Oſtara, geopfert 
wurden, iſt nirgends belegt. Wir haben vielmehr anzunehmen, 
daß es ſich auch bei den alten Deutſchen nur um einen ſinndild⸗ 
lichen Brauch handelte, der auf die Vorſtellungen des Frucht⸗ 
barkeitglaubens zurückging. Dem gleichen Anſchauungskreiſe 
entſtammt wohl letzten Endes der erſt ſo ſpät aufgetauchte Oſter⸗ 
haſe, der ebenfalls ein Symbol der Fruchtbarkeit ſein kann. 


Die chriſtliche Kirche hat dann das beim Oſterfeſt übliche 
Eiereſſen und den vielfachen Eierzauber auf die Auferſtehung 
des Herrn gedeutet. Während ſich erſt zu Anfang des ſiebzehnten 
Jahrhunderts dieſe Deutung offiziell in einer Enzyklika des 
Papſtes Paul V. findet, war ſie doch ſchon ſehr viel früher ver⸗ 
breitet. Das zeigen zum Beiſpiel alte Bilder, auf denen Chriſtu⸗ 
mit der Kreuzfahne aus einem eiförmigen Grab auferſteht. Die 
in der flawiſchen Welt viel verbreiteten Oſtereier, auf denen 
die Leidensgeräte Chriſti, jo Kreuz und Dornenkrone, Lanze und 
Kelch dargeſtellt ſind, verraten in dem Stil des Schmucks deutlich 
die Herkunft der Byzanz. Da bis ins hohe Mittelalter hinein 
der Jahresanfang zu Oſtern gefeiert wurde, ſo wurden auch viel⸗ 
fach Eier als Neufahrsgeſchenk geſpendet und als Zins an die 
Klöſter geliefert. Von den Eierfeſten und Eierſpielen, die dann 
im volkstümlichen Oſterbrauch einen ſo wichtigen Platz gewan⸗ 
nen, hören wir zuerſt aus dem 13. Jahrhundert. Die Studenten 
und jungen Leute verſammelten ſich nämlich in Paris am Oſter⸗ 
morgen auf den öffentlichen Plätzen, begaben ſich unter Trom⸗ 
petengeſchmetter und Paukenſchlag vor die Haupttirchen, wo ſie 
ihre öſterlichen „Lobgeſänge“ anſtimmten, und veranſtalteten dann 
ein fröhliches Suchen nach Oſtereiern. Die mannigfache Ver⸗ 
wendung des Oſtereis im Voltksbrauch deutet immer wieder auf 
den Fruchtbarkeitsglauben hin, die Saaten werden gefördert. 
indem man Eierſchalen mit dem Samen vermiſcht, Eierſchalen 
auf die Felder ſtreut oder Eier im Acker vergräbt. Mit folder 
Segenswirkung ſtehen auch die Eierſpiele in Verbindung, da das 
Rollen oder Werfen, das Fangen und Suchen der Eier, das Zer⸗ 
brechen und Verzehren nicht anders als durch einen alten Wachs⸗ 
tumsritus erklärt werden kann. Aus dem Volk ijt die Sitte des 
Eierſchenkens ſchon verhältnismäßig früh in die „Geſellſchaft“ 
eingedrungen. Vor einer feierlichen Zeremonie der Eiergabe 
hören wir zuerſt am Hofe Ludwigs XIV., für den die Eier non 
einem berühmten Verfertiger dieſer Kunſtwerke, Solireene, be⸗ 
zogen wurden. Später wetteiferten die größten Künſtler des 
Rokokos in der Ausſchmückung der Oſtereier: Watteau, Laucret, 
Pater und andere haben dieſe zerbrechlichen Schalen mit ihren 
Pinſeln verſchönt. Ueberhaupt glänzte das Rokoko in der Kunſt 
der galanten Verzierung des Oſtereis. Man ätzte den Geund 
fort, um Widmungen, Sprüche und Silhouetten anzubringen, ja, 
man hatte Mittel, um die auf die Schale geſchriebenen Worte 
im Inneren auf dem Eiweiß erſcheinen zu laſſen. Hier Tirgen 
die erſten Anfänge der heute jo reich entwickelten Dfterei:Fris 
duſtrie, die in Deutſchland erſt in Nachahmung der franzöſiſchen 
Mode eingeführt wurden. 
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Das Geſtändnis der Glocken 
i Novelle von Henri Barbuſſe. 

Der Frühling erblühte auf dem Meer. n 

Noch nicht der richtige Frühling, aber der erite ſchöne Tog, 
der phantomgleich im Winter erſchien, um anzukünden, daß die 
herrliche Jahreszeit wiederkehre, und man zu Anrecht den Flau⸗ 
ben an ſie verlor. N 

Von der Höhe des Turmes betrachtete der Glöckner das 
wunderbare Verſprechen dieſes Morgens, der doch noch ein Ge⸗ 
fangener der grauen Tage war. Der Mann blieb unempfindlich 
gegen das Schauſpiel, das die See bot; umſonſt waren die 
Blüten des Traumes umhergeſtreut und die verblaſſenden Stezre. 
Was kümmerte ihn, daß die Natur ſich verſchöne! Sein armes 
Herz war für dieſe Reichtümer nicht mehr empfänglich. 

Mochte das Meer mit dem Himmel verſchmelzen, alle Töne 
feines Moirees entfalten und eilig mit jedem ihm von der Sonne 
geliehenen Schmuck prunken: Beppos Augen umflorten unaus⸗ 
löſchliche Schatten. Bianca hatte ſie verurſacht, die ſchönſte 
der Paſſantinnen, die vorübergekommen und dann entſchwunden 
war. Und obgleich dieſes kleine, entzückende Geſchöpf, das ſein 
Leben vorübertändelnd geſtreift, ſich von ihn entfernt hatte; ihr 
Schatten ſchwebte zwiſchen ihm und allen Dingen: er war größer 
3 die Adria und größer als die Zukunft — ſo groß wie das 
Grab. a ö ! 

Vor drei Jahren hatte die Trennung, die niemals endete. 
begonnen. Vor drei Jahren war das orangefarbene Segel der 
nur allzu wertvollen Barke immer winziger geworden, bis es — 
nur noch ein welkes Blatt — im weiten Meere ertrank. 

Und ſo gewiß ſie weggegangen war, ſo gewiß kehrte ſie nie 
wieder zurück! Ihre Abweſenheit war ärger als der Tod: ſie 
liebte einen anderen Mann, mit einem ihm verhaßten Namen. 
Und eines anderen willen war ſie, deren aufgeblühter Mund 
manchmal ſo geleuchtet hatte wie ihre Augen, ſo kokett und ſo 
ſchön geweſen. Einem anderen weihte ſie ihren Kummer, ihre 
Tränen; einem anderen hatte ſie — er ſah es eines Abends, 
im Paradies eines kleinen Feldes, mit einem, für alle übrigen 
Männer ſo grauſamen Lächeln beglückt. 

Beppo war einer von denen, die ihr Elend nicht hinaus⸗ 
ſchreien, nicht zu jammern wiſſen, und die ſich nur zu gut aufs 
Weinen verſtehen ... Er ſeufzte, wandte ſeine Augen ab von 
dem grellen Glanz, von der Verſuchung dieſes Morgens, der die 
ſchmerzliche Wiederkehr des Sommers verbürgte. Als auf dem 
Ziffernblatt der oben am Turm befeſtigten Sonnenuhr die 
ſchwarze, wandernde Linie, die einem dünnen Finger glich, die 
Stunde anzeigte, begann er die Glocken zu läuten. 

Er tat dies mit Eifer; denn das war feine Arbeit und fein 
Lebenszweck. So wie man aus Pflichtgefühl einen Satz wieder⸗ 
holt, den man nicht verſteht oder nicht mehr verſteht. Er weckte 
die Sprache der Rieſinnen, die mit ihren weiten Oeffnungen dort 
hingen, wie Dome im blauen Dom. Der Enttäuſchte ließ mit 
aller Kraft die Hoffnung in die weichen Linien der Ferne 
hinausſchwingen. 8 

... An dieſem Tage hatte die Glockenſtimme, welche die 
Gläubigen rief, mehr als ſonſt zu einer Seele geſprochen, deren 
große Augen am Rain der Felder hafteten. 
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an Das war das Seelchen der Lazarette Moſelli, die unglüdli- 
5 her, aber auch von beſonderer Art war als die der anderen und 

5 die ein Engelsgeſicht hatte. 

| Die kleine Lazarette trug nämlich einen erloſchenen Traum 

mit ſich herum. Dieſer Traum hatte die unvergleichliche Geſtalt 

eines jungen Mannes, eines Fremden, der jetzt irgendwo in der 

Ferne das Auto eines reichen Mannes lenkte. 

Während einer ganzen Saiſon war er auf dem Wagen 
vorübergefahren, vorn auf dem Vehikel thronend, gleich der Figur 
an einem Schiffsſchnabel. Und während einer ganzen Saiſon ſah 
zie ihn! Gegen einen Baum oder an eine Mauer gelehnt, hatte 
ſie dageſtanden, vor Aufregung faſt vergehend, wie ein im Netz 
gefangenes Vögelchen, das den Vogelſteller herankommen ſieht, 
und ſie hatte es nicht gewagt, den unregelmäßigen Schlag ihres 
Herzens zu dämmen, um es nicht zu zeigen. Wiederholt ſprach ſie 
N der ſchöne Pilot an, 85 zweimal ſah ſie ihn in unmittelbarer 
1 Nähe; er trug einen Schnurrbart, deſſen Hälften ſich ſeitwärts 
4 preizten wie die Schwingen eines Falken in vollem Fluge 
Dann war er mit jeinem Zaubergefährt davongeſurrt. Und 
gerade von dieſem Anblick hatte ſie nicht geneſen können. 

Wie war alles ſeitdem verwandelt! Ihr Lächeln erloſch, 
ihre Worte wurden ſeltener, ihr Geſchick engte ſie ein, machte ſie 
Heiner, bannte ſie an die Umgebung des Hauſes. Da lebte fie 
im froſtigen Schatten der gelähmten und außerdem zänkiſchen 
alten Anna; ſie war mehr Magd als ihre Nichte. Das düſtere 
Haus mit dem weißen Gemäuer verließ ſie bloß, wenn es unbe⸗ 
dingt nötig war. wenn ſie über der Klippe Blumen für Mateo, 
den erfahrenen Kräuterſammler, zuſammentrug oder Giralda, die 
Ziege, hinausführte, die den ſamtenen Raſen um ihren Pfahl fo 
reſtlos abknabberte. 

Sie war jo ſchön wie früher geblieben; ein Kummer löſcht 
nicht gleich allen Reiz aus. Der leiſeſte Sonnenſtrahl wirkte bei 
ihr wie ein Talismann und machte ſie einer Roſe ähnlich, die ſich 
N mit einer Mohnblume ſchmückte. Um durch ein Gebüſch zu gehen, 
f mußte ſie die Zweige bisweilen tüchtig auseinanderbiegen. Aber 

ſie achtete auf niemand und auf nichts; ſie ſah nicht einmal, wie 
entzückend ihr Spiegel ausſah, wenn ſie zufällig hineinblickte. 
Sie war nur empfänglich für die Stimmen der Saint⸗ 
Thomas⸗Glocken, weil es ihr, bei ihrem durch den Schmerz 
wunderbar verfeinerten Gefühl, ſo vorkam, als höre ſie — was 
\ auch wirklich zu hören war —: das leiſe Hervorbrechen einer 
* menſchlichen Klage, das kaum den Rhythmus verlangſamte, und 
. den ungeklärten Ausdruck einer troſtloſen Reſignation. Wenn 
auch Lazarette ſonſt nichts hörte, als die aus der Kirche heraus⸗ 
dringende Sprache, die traurig und ſo berechtigt war, wagte ſie 
dennoch nicht, in die Kirche zu gehen. Sie vermied ſogar den 
2 Weg, an deſſen Ende das weiße Marmorbild harrt. Schämte fie 
2 ich des Grams, der an ihrem Herzen nagte, oder fürchtete ſie 
Be vielleicht, daß man fie anflehen würde, die martervollen Tage 
3 a ihrer Liebe zu vergeſſen, ja, ſie zu bereuen? 
* .. Nach einer Reihe anderer Sonntage kam in ſtrahlender 
* Pracht der Oſterſonntag. 
0 Er ſetzte mit ſoviel Licht und Duft ein, daß alle Menſchen 
Bi, vor Wonne erſchauerten, — jelbit der kleine Schuhflicker Scafino, 
fi der um ſieben Uhr morgens zu hämmern aufhörte, um die Be⸗ 
* wegung wahrzunehmen, die fein Herz in dem hageren zylindri⸗ 
ſchen Rumpf verurſachte, — ſelbſt die alte Anna, deren vertrock⸗ 
1 nete Geſtalt ein Seufzer rüttelte, als wäre ſie ein Kleid, das an 
. einem Nagel hing. f 
15 Und als Beppo ſich anſchickte, die Glocken in dem lichtum⸗ 
brandeten Turm zu läuten, fühlte er eine ſeltſame, ganz unge⸗ 
x rechtfertigte Freude in ſich zittern, die feine Bruſt hob... Er 
72 war jo verwundert, daß er ſich ſelbſt nicht mehr verſtand.. Was 
2 bedeutete dieſe neue Kraft, dieſe Hoffnung, dieſe herrlichen Far⸗ 
ben, die alle Dinge umfloſſen? a 

Er konnte nicht anders — ex empfand, daß er auflebte. Ex 
fühlte, wie trotz der ſchweren Vergangenheit ſein allzu früh 
eingeſchlummertes Herz erwachte. Seine Jugend ſetzte ſich mit 
Br, der Kraft eines Schickſals durch und beſchwingte ihn. 

* War das ein himmliſches oder rein menſchliches, gewöhnliches 
d Wunder? 

4 „Jedenfalls konte der Sang der Glocken, der ſeinen Ur: 
8 ſprung in ihm jelbit hatte, bewegter und glücklicher. Die ſtarke, 
0 ſchwebende Stimme verkündete, daß das Leben ein Sieg über 
10 den Tod und die Hoffnung ein Sieg über das Leben iſt. 

* Und als Lazaretie unten dieſe Worte der Glocken hörte, 
* 


er 


erſchauerte ſie in ihrem jungen Schmerz. Sie hatte ihr Feniter 
geöffnet, das auf die Wieſe hinausſah, die im Schmuck der blühen⸗ 
den Apfelbäume einen ſeſttäglichen Anblick bot. Die immer ihrem 
Kummer Hingegebene beugte ſich über den Abgrund des Lichtes, 
um die verwandelte Stimme zu hören: zuerſt verſtand fie ſie 

undeutlich, dann immer beſſer. | 
So geſchah es, daß Lazarette jeit vielen Jahren zum erſten⸗ 


* mal wieder nach der Kirche ging... Sie ſchritt über ſchmale 
Be Pfade und fand den Himmel ſchöner, als ſie je geglaubt. Auf 
* jeinem Karren, der den Weg verſperrte machte der alte Bettler 


drollige Bewegungen, fie mußte darüber lachen... Einem klei⸗ 


nen Mädchen, das ihr „Guten Tag“ bot, erwiderte ſie den Gruß, 


als wenn ſie einen Dank ausſpräche. 

„ Sie hatte die Kirche bald erreicht und ging langſamer; 

3 ihre Höhe ſchüchterte ſie ein; da bemerkte ſie, daß ein Mann mit 
x zaghaftem Schritt ſie verließ. 

. Er war es. Er hatte ſeine Niſche verlaſſen, um den Duft 

er; und das Leuchten des Lebens aufzusuchen, feinem milden Zauber 
* nahe zu ſein und die Wohlgerüche einzuſaugen, die emporſtiegen. 
. 5 Es war, als wenn ſie gerade aufeinander zukämen. Sie 
. begegneten ſich und ſahen ſich zufällig gleichzeitig in die Augen. 
1 Als die beiden Geſchöpfe, die nicht länger die Unterliegenden 
En ſein konnten, ihre Blicke tauſchten, drang ein berauſchender 
. Blumenduft zu ihnen her, der dieſem Moment Dauer gab. 

7 Sie kamen ſich jo ähnlich vor, jeder mit ſeiner Hälfte von 


Liebe, daß ſie in der Minute, wo ihre Blicke ſich miteinander 
boHermiſchten, alles in ihnen glaubten leſen zu können. 

* Einige Stunden ſpäter kam eines von ihnen Zurück, 
„ wartete ein bißchen und dann kam das andere auch. 

int: Der Schatten des Abends verbarg unter jeinem Flügel ihr 

beiderſeitiges Erröten. Dann tat er noch beſſeres: er, der alles 
vereinfacht und einander nähert, er zeigte: ſo fremd ſie ſich waren, 
min ihren Geſichtszügen gab es etwas Aehnliches, das fie zu 

110 kennen ſchienen. Er zeigte ihnen, daß ſie ſich ein wenig glichen, 
— nicht wenn man ſie betrachtete, aber wenn ſie ſich felbit 
anſahen. 


Das Diterei im Volksglauben 


Von Alpha Omega. 


Den in der Oſterwoche gelegten Eiern wird auf dem Lande 
vielfach eine beſondere Kraft zugeſchrieben. In manchen Gegen: 
den wird ein am Gründonnerstag gelegtes Ei um keinen Preis 
verkauft, es wird nur zur Brut verwendet, da eine ſolche Henne 
als beſonders fruchtbare Legerin gilt und zudem die merkwür⸗ 
dige Eigenſchaft hat, alle Jahre die Farbe zu wechſeln, alſo ein 
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Das größte Trockendock der Welt 


Im Hafen von Toulon ſteht ein rieſiges Trockendock vor der Vollendung, das mit einer Länge von 442 Meter und einer 


Breite von 50 Meter das größte der Welt ſſt. 


Das Dock, bei dem nur noch die Einfaſſung fertigzuſtellen iſt, wird demnächſt 


in Betrieb genommen. 


zauberhaftes Tier iſt. Werden ſolche Eier nicht zur Zucht ver: 
wendet, verwendet man ſie nur im eigenen Haushalt, da man 
je die „beſondere Kraft“, die ihnen innewohnt, nicht anderswo⸗ 
hin verſchleppen läßt. Man glaubt zum Beiſpiel im deutſchen 
Taunus wie in den öſterreichiſchen Alpenländern, daß man ſeine 
Angehörigen und Dienſtleute durch den Genuß ſolcher Eier vor 
dem „Ueberheben“, das heiß vor Bruchleiden, ſchützt. Das gleiche 
glaubt man in Oberöſterreich zu verhüten, wenn man am Kar⸗ 
freitag ein rohes Ei von einer ſchwarzen Henne ißt, 

Daort gehörten bis vor kurzem alle wäh end der beiden Oſter⸗ 
leiertage gelegten Eier den Mägden des Bauernhofes, und zwa; 
ſollte das dazu beitragen, daß ſie im ſelben Jahre einen Mann 
bekommen. Alſo eine Art Liebes⸗ oder Fruchtbarkeitszauber. 

In einer Handſchrift aus dem Rheingau aus der erſten 
Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts heißt es: „Auf Oſtern iß 
hartgeſottene Eyer, dann biſt du das ganze Jahr gejundt“, und 
weiter: „Wenn ein ſchwarzes Hinckel auf Karfreitag legt, das 
Haus trifft das Jahr aus keyn Unglück.“ : 

Bei den Rumänen in den Karpathen der Bukowina wird 
ſogar dem Leinwandlappen, womit die Oſtereier abgerieben wer⸗ 
den, eine heilkräftige Wirkung zugeſchrieben; bei Menſchen 
ſchützt er gegen Blaſenkrankheiten, Hunde⸗ und Schlangenbiß, die 
Höhe vor Eutererkrankungen; ein ſolcher Lappen wird daher 
ſorgſam aufbewahrt. Vor dem Gang zur Auferſtehung wäſcht 
ſich der Rumäne in einer Schüſſel, in die er ein rotes Ei und ein 
Silberſtück gegeben hat, damit er das Jahr hindurch auch rot, 
alſo geſund bleibe und ihm das Geld nicht ausgehe. 

Aber nicht bloß das ganze Ei gilt als heilſam, auch die 
Schale allein. In Salzburg, Bayern, Baden ſammelt man die 
Eierſchalen ſorgfältig, miſcht ſie unter die Getreideſamen und 
verfüttert ſie den nern, die dadurch beſonders fruchtbar wer⸗ 
den ſollen. In andern Gegenden aber paßt man umgekehrt auf, 
würde; da vergräbt man die Schalen unter den Bäumen des 
Obſtgartens und meint, daß ſie dadurch beſonders viel Früchte 
tragen werden. Oder die Oſtereierſchalen werden, wie in Ober⸗ 
bayern, zum gleichen Zweck auf die Felder geſtreut oder, wie in 
der Walachei, auf die Krautſchößlinge. In der Bukowina wirft 
man ſie in fließendes Waſſer, in manchen Gegenden Deutſchlands 
verbrennt man ſie, „um ſie vor Verunehrung zu ſchützen“ (viel⸗ 
leicht urſprünglich ein Opfer für die Windgeiſter ?). Die Slowa⸗ 
ten verwenden ſolche geweihte Eierſchalen zu vielen „Zaube⸗ 
reien“, die Tiroler zu „Sympathiemitteln“. Im Salzburgiſchen 
vergräbt man ſie im Stall ader hängt dort ein ganzes Ei auf, 
„damit keine Hexe hineinkönne und das Vieh verzaubere“. In 
tſchechiſchen Gegenden werden die Eierſchalen als Schutz gegen 
Blitzſchlag und Krankheiten aufgehoben. Im Gailtal in Kärn⸗ 
ten werden die Oſtereierſchalen in die Grundſtücke vergraben, die 
von Waſſergefahr bedroht ſind, und beim Ausklingen der „nach 
Rom ziehenden“ Glocken am Gründonnerstag wird ein am ſel⸗ 
ben Tag gelegtes Ei (Ontlas⸗Ei heißt es) über das Hausdach 
geworfen — das ſchützt vor Feuersgefahr. Und gibt eine Kuh 
keine Milch, ſo brennt man den Dotter eines ſolchen wirkſamen 
Oſtereies mit einem glühenden Herznagel von einem Wagen, auf 
welchem eine Leiche auf den Friedhof geführt wurde, legt den 
gebrannten Dotter in eine Kanne mit Milch und gibt ſie der ver⸗ 
hexten Kuh zu trinken — dann iſt die Hexe „gebrannt“ und kann 
nicht mehr ſchaden — aber man muß ſich hüten, einem alten 
Weibe, das bald danach ins Haus betteln kommt, etwas zu 
ſchenken, denn das iſt die Hexe, die ih mit dem Geſchenk heilen 
und weiter ſchaden kann 1 244 

Alturſprünglich iſt der Brauch bei den Ruthenen in den 
Oſtka rpathen, die Schalen der Oſtereier in Teiche oder Bäche zu 
werfen, da ſie dann zu dem „in der dritten Erdunterwelt“ leben⸗ 
den Volke der „Rachmanen“ gelangen, die dann wiſſen, daß 
Oſtern iſt, und das Feſt feiern. Da rührt der Brauch an eine 
ſeiner uralten Wurzeln: Dieſes „Volk der Rachmanen“ ſind 
offenkundig die Seelen der Toten, und die Schalen vertreten die 
Eier als Opferſpeiſe für die Ahnengeiſter. 

Noch deutlicher iſt die Beziehung des Oſtereies zu den Toten 
bei den Südſlawen erhalten geblieben. Die Serben, beſonders 
im Banat, gehen am Montag nach Oſtern in den Friedhof und 
legen den verſtorbenen Angehörigen rote Eier und Kuchen aufs 
Grab. Das iſt ein deutliches Aeberbleibſel aus der heidniſchen. 
Vorzeit, wo die Familien und Sippen bei allen wichtigen Feſten 
gemeinſame Mahlzeiten hielten, zu denen ſtets auch die Ahnen 
geladen und ebenſo bewirtet, die Seelen gefüttert, getränkt und 
mit Spiel und Tanz unterhalten wurden wie die lebenden An⸗ 
gehörigen. Ein Feſt zum Beginn des Frühlings, wo die Natut 
erwacht und neues Leben beginnt, war wichtig genug, um auch 
der Ahnengeiſter zu gedenken, ſie durch Opferſpenden zu ver⸗ 
ſöhnen, um ihrer Rache für Vernachläſſigung zu entgehen, die ſich 
in Behinderung des Wachstums und der Fruchtbarkeit bei 
Menſch, Vieh und Feldfrucht äußern konnte. 

Dieſe erſehnte Fruchtbarkeit im neuen Jahre iſt die zweite 
Wurzel des Volksglaubens über die Wirkſamkelt des Oſtereies. 
In vielen Gegenden, beſonders in den flawiſchen Gebieten, zeigt 
ſich noch ein deutlicher Zuſammenhang des Oſtereiſchenkens mit 
‚einem andern Fruchtbarkeitsritus: Die ledigen Burſchen ſchlagen 
die Mädchen mit der Lebenstute (Schmeckoſtern“ nennt man das 
in Böhmen) oder ſpritzen ſie mit Waſſer an — das eine wie das 
andere iſt ein Fruchtbarkeitszauber. Dafür ſchenken die Mäd⸗ 


daß die Hühner ſie nicht bekommen, weil ihnen das ſchaden 


in Raten auftritt, deren erſte er ſchon im November lieferte, um 


chen den Burſchen die Oftereier — was das gleiche bewirken ſoll. 
Das Ei als ſcheinbar totes Weſen, aus dem dennoch neues Leben 
entſteht, iſt gewiß ſeit uralter Zeit als Sinnbild der Fruchtbar⸗ 
keit und des neuen Lebens zu werten, weshalb ja auch ſchon im 
alten Griechenland den Toten wirkliche oder künſtliche Eier ins 
Grab mitgegeben wurden. Was wie das Ei beſondere Lebens⸗ 
kraft beſitzt, muß nach allgemeinem Volksbräuch auf die Lebens⸗ 
kraft von Menſchen und Tieren und auf das Wachstum der Saa⸗ 
ten und Fruchtbäume fördernd einwirken. Daher legt der Bauer 
in der Iglauer deutſchen Sprachinſel zur Oſterzeit Eierſchalen 
vor die Stalltür, damit die Kühe beim Austreiben darauftreten, 
und er glaubt feſt, daß fie dadurch fruchtbar ſein werden. Ebenſo 
ſind alle die Bräuche mit den Oſtereiern und ihren Schalen als 
Ueberreſte uralter heidniſcher Frühlingsfeſte zu erklären, die 
Fruchtbarkeitsfeſte waren, zu denen auch die toten Ahnen gela⸗ | 
den waren. Daß die Eier in der Frühlingszeit eine beſonders \ 
große Rolle jpielten, iſt aus den wirtſchaftlichen Verhältniſſen zu N 
erklären: die Wintervorräte waren aufgebraucht, aber die Hüh⸗ N 
ner legten, und Eier waren noch am leichteſten zu haben. Sie 
wurden, wie es bei allen Sippenmahlzeiten und mit allen Le⸗ 
bensmitteln üblich war, geſammelt und gemeinſam verzehrt. Int 
Mittelalter wurde die Eierſammlung in die Kirche verlegt — | 
man brachte die Eier als Opfer auf den Altar; auf dem Lande | 
gelten noch heute vielfach Oſtereier als Abgabe für Pfarrer und N 
Mesner, wenn ſie nicht in Geld abgelöſt wurden — ein Ueber⸗ 
bleibſel des alten heidniſchen Opfermahls. Das Sammeln der 

Eier in der Gemeinde für das gemeinſame Mahl hat ſich bis 

heute in einem Ueberlebſel erhalten: Wie früher die Männer 

zur Frühlingszeit die Eier einſammeln gingen, betteln jetzt die 

Kinder die Eier zuſammen oder ſie ſuchen die gefärbten Oſter⸗ 

eier, die die Eltern für ſie im Garten oder in der Stadt in den 


Stubenwinteln verſteckt haben ET 


ae AR RE 7 * 
Eine ſchöne Legende der Ruthenen in den Oſtkarpathen er⸗ N 
zählt über den Urſprung der Oſtereier: Als Jeſus zum Tode ver⸗ N 
urteilt war, machte ſeine Mutter einen Verſuch, ihn zu retten. | 
Sie färbte ausgewählte Eier mit einem goldenen Pinſel und 
legte ſie in ein goldenes Körbchen; dann nahm ſie noch eine N 


ſchöne Henne und trug alles zu Pontius Pilatus. Vor ihm ſank 
fie in die Knie und bat für ihren Sohn. „Weine nicht,“ ſprach f 
er, „er hat ausgelitten, ſoeben hat man ihn zu Tode gemartert.“ ü 
Da ſank ſie wie vom Blitze gelähmt zu Boden. Die Oſtereier | 


aber rollten auseinander in die Welt. — Sehr hübſch ausgedacht, 


aber nur eine Legende, die nichts erklärt. h 


Oſterröschen 


Alljährlich, im erſten Frühling, zieht allſonntäglich eine nicht 
gar große Schar aus der Großſtadt hinaus in jene Wälder unſerer 
Niederungen, in denen Laub⸗ und Buſchgehölz noch nicht der 
Kiefer den Pläß geräumt haben. Hier ſteht man ſie Umſchau N 
halten nach den erſten blauen Leberblümchen, denen bald die 
weißen Oſterröschen, auch Anemonen oder Windröschen genannt, 
und die ganze Schar der übrigen Frühlingswaldflora folgt. Die b 
meiden den Nadelwald, denn ſie gedeihen nicht auf der trockenen, . 
dürren Nadelſtreudecke, ſondern nur auf, feuchten, ſchwarzem 
Humus, und ſie brauchen zur Entfaltung ihrer bunten Blüten 
das Licht, das jetzt noch reichlich durch die hellen Kronen dringt. 
Nun ſind ſie, ſeit Wochen ſchon, alle da, die Leberblümchen, weißen 
Oſterröschen, blau und rot blühende Lungenblümchen, Waldveil⸗ 
chen, goldgelbe Waldranunkeln und Taubneſſeln. Allen voran die 
Oſterröschen, mit den weit offenen Köpfchen alle gegen die Sonne 
gerichtet und an Anzahl jeder Schätzung ſpottend. Sie werden 
auch Oſtern noch blühen und was verblüht ſein jollte, wird durch 
neue Gaben Floras abgelöſt werden. Durch die braune Decke 
des toten Lebens ſprießt grünes Leben, und langſam, ſehr langſam 
noch, beginnt, über die Wipfel hinweg, der Dom des Waldes ſich N 
zu ſchlie ßen. 
Dieſer Frühling, der ſich bisher miſerabel aufgeführt hat, der 


uns dann immer von neuem unter den Regenſchirm und in den 
Wintermantel zu zwingen, dieſer Frühling wird hoffentlich, wir 
wünſchen es alle, ein Einſehen haben, ſich eine gute Oſterzenſur 
verdienen und damit ſeine Sünden ausgleichen. 
Die naturfteudige Schar, die ſo alljährlich dem blühenden 
Frühlingswald entgegenharrt und ihn aufſucht, ſie füllt zwar die 
Sbnntagszüge, aber ſie iſt doch recht klein, gemeſſen an der Vier⸗ 
millionenzahl der Bewohner. Ueberaus viel größer iſt die Schar 


der Ausflügler, die den Frühling, wo er am lieblichſten iſt, nicht 


kennen, die an ihm vorbeiwandern, weil ſie ihn nicht zu finden 
wiſſen. Ihnen entgeht viel. Denn dieſe Laub⸗ und Miſchwälder 
— mögen ſie auch nur ein Reſt einſtiger Herrlichkeit ſein — wenn 
Milliarden Blütenkelche weithin aus totem Laube Leben zaubern, 
ſchwellend grüner Samt der Moospolſter die Gräben fäumt, 
bunte Falter gaukeln, Fink und Meile rufen, Eichtätzchen, Spechte 
und Häher ihr Weſen treiben und ſchlanke Rehe über die Lichtun⸗ 
gen flitzen. — fie find, ehe der heiße Sommer fie in Staub und 
Mücken hüllt, Märchenwälder, und im ganzen großen Berlin 
gibt es für einen fühlenden Menſchen keine Sehenswürdigkeit. 
die den Vergleich mit ihnen aushielte . g 
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Nachtſchwärmer 
Von Dr. W. Wächter. 


Am Tage ſchlafen ſie; erſt die Dämmerung der hereinbrechen⸗ 
den Nacht weckt ſie auf, und dann flattern ſie von Blume zu 
Blume, deren berauſchender Duft fie anzuziehen ſcheint. Haben 
ſie genug des ſüßen Honigs geſchlürft, fangen die Vögel an zu 
zwitſchern und erhebt ſich die Sonne mit ihrem blendenden Licht 
über den Horizont, dann werden ſie müde und verkriechen ſich, 
um zu schlafen. — Hier ift natürlich nicht von menſchlichen Nacht⸗ 
ſchwärmern unſerer Großſtädte die Rede, ſondern von deren Vor⸗ 
bildern, den Nachtſchmetterlingen, deren geheimnisvolles Leben 
von jeher einen ganz beſonderen Reiz für alle diejenigen gehabt 
hat, die den keuſchen Mond der prallen Sonne mit ihrer erbar⸗ 
mungsloſen Wahrheitsliebe vorziehen, alſo für Räuber, für Lie⸗ 
bespaare, ſentimentale Poeten und Wirtshaushocker. 

Seitdem Konrad Sprengel, der lange verkannte und ſpäter 
19 berühmte Naturforſcher die Befruchtung der Blumen durch In⸗ 
ſekten entdeckte; ſeitdem durch ihn ein neuer Zweig der botani⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft, die Blütenbiologie, begründet wurde, haben 
ſich Botaniker und Zoologen unausgeſetzt mit der „Anpaſſung“ 
des Körperbaues der Infekten an die Geſtalt der Blumen be⸗ 
ſchäftigt, und wir wiſſen jetzt ſo ziemlich ſicher, welche Inſekten 
die verſchiedenen Blumen beſuchen, ihnen den Nektar rauben und 
dabei den Blütenſtaub auf die Narben der Blüten bringen und 
ſo den Begattungsakt bei den Pflanzen vollziehen. 

Große Schwierigkeit bereitete der Forſchung die Löſung der 
Frage, ob die Inſekten durch die Farbe oder den Duft der Blüten 
angelockt werden. Man iſt ſelbſtverſtändlich immer geneigt, bei 
der Beurteilung tieriſcher phyſtologiſcher Prozeſſe menſchliche 
Verhältniſſe zugrunde zu legen. So arbeiten die Pharmako⸗ 
legen, wenn ſie die Wirkung eines neuen Arzneimittels ſtudieren 
wollen, zunächſt mit Tieren, wie allgemein bekannt iſt. Das 
„Verſuchskaninchen“ iſt jo populär geworden, daß viele Leute gar 
nicht mehr daran denken, wo es feine Volkstümlichtkeit eigent⸗ 
lich her hat. Die Gegner der „Viviſektion“ haben nicht vermocht, 
den Tierverſuch aus der Werkſtatt des wiſſenſchaftlichen Medizi⸗ 
ners zu verbannen, weil ſich gezeigt hat, wie gerechtfertigt es 
oft iſt, vom Tier auf den Menſchen zu ſchließen, ſoweit es ſich 
um rein phyſiologiſche Vorgänge handelt. Auch in bezug auf 
das Seelenleben beſtehen fraglos weitgehende Uebereinſtimmun⸗ 
gen zwiſchen höheren Tieren und dem Menſchen, und wenn 
man auch an den klugen Hans, das Kubikwurzeln ziehende 
Pferd, nicht gerade glaubt, ſo läßt ſich doch nicht daran zwei⸗ 
feln, daß ſo intelligente Tiere, wie Pferd und Hund, ſehr vieles 
mit dem Menſchen gemein haben, woraus ſich ihre gegen⸗ 
jeitige Zuneigung und Freundſchaft erklärt. 

Je weiter wir aber in der Tierreihe hinuntergehen, um fo 
vorſichtiger müſſen wir mit Analogieſchlüſſen ſein. Man weiß 
letzt z. B., daß das Bienenauge farbenempfindlich iſt, aber in 
ganz anderer Weiſe als das menſchliche. So können die Bienen 

as ultrapiglette Licht „ehen“, das ſich Duich ſei 
Steg 5 1 . Es 


Pr 


N r 2 durch die 1 arbe 

n oder durch deren Duft angezogen werden. Man nahm 
bisher an, daß wohl beides der Fall ſein müſſe, denn wir kennen 
eine Anzahl von ſtark duftenden Pflanzen, die von Nachtſchmet⸗ 
terlingen beſucht werden, wie das Geisblatt oder „Je länger, 
je lieber“. Andererſeits wiſſen wir, daß die Nachtfalter weiße 
der helle Blüten beſuchen, die auch dem menſchlichen Auge im 
Dunkeln leichter ſichtbar ſind als rote oder blaue, die uns in der 
Nacht grau erſcheinen und ſich kaum von dem Blattwerk ab⸗ 
heben. Beobachtungen im Freien ſind eben wegen der Dunkel⸗ 
heit ſchwer anzuſtellen, und ſo fehlte bisher der Nachweis, wie 
weit Farbe oder Duft hier wirkſam ſind. Jetzt veröffentlicht im 
letzten Heft der Berichte der deutſchen botaniſchen Geſellſchaft 
Profeſſor Knoll höchſt lehrreiche Verſuche, die von allgemeinem 
Intereſſe ſind. Unter anderem arbeitete Knoll mit dem Weiden⸗ 
ſchwärmer. In einem eigens konſtruierten Dunkelzelt, das von 
außen mit einer ganz ſchwachen elektriſchen Birne beleuchtet wer⸗ 
den konnte, wurden Blüten einer weißblühenden Tabakſorte auf⸗ 
geſtellt, die er bis zur Hälfte mit Zuckerwaſſer anfüllte. Als er 
lab, daß der Schmetterling die Blüten aufſuchte, ſtellte er zu den 
freiſtehenden Blumen eine zwiſchen zwei Glasplatten einge⸗ 
ſchloſſene Blume. Nun zeigte ſich, daß der Schwärmer auch an 
dieſe Blüte heranzukommen ſuchte und zwar ſtürzte er ſich direkt 
mitten auf die Glasplatte, was an den ſogen ann ten Rüſſelſpuren, 
die von dem mit Zuckerwaſſer befeuchteten Rüſſel herrührten, zu 
ſehen war. Aus dieſen Rüſſelſpuren ließ ſich mit Sicherheit 
ſchließen, daß es lediglich die Farbe war, die das Tier anzog. 
Wäre hier der Duft ausschlaggebend geweſen, jo hätten ſich auch 
Rüſſelſpuren an den Kanten der Glasplatte finden müffen, denn 
nur dort hätte der Schmetterling die Büten riechen können. — 
Durch dieſen Verſuch ijt natürlich nicht bewieſen, daß der Duft 
überhaupt keine Rolle ſpielt, aber man ſieht, daß die Farbe auch 
zur Anlockung genügt. Das wird noch weiter durch einen hüb⸗ 
ſchen und anſchaulichen Verſuch gezeigt. Es gibt eine Tabal⸗ 
ſorte, deren Blüten alle Uebergänge von Weiß bis zu kräftigem 
Purpur zeigen. Knoll gewöhnte nun die Schmetterlinge durch 
Verwendung der Blüten mit den Uebergangsfarben allmählich 
an die purpurn gefärbten. Als das geſchehen war, wurde zwi⸗ 
ſchen die Glasplatten ein Stern aus blau⸗violettem Papier ge⸗ 
ſchoben, und nun konnte wieder durch die Rüſſelſpuren gezeigt 
werden, daß der Falter auch verſucht hatte, in die „Papierblume“ 
einzudringen, die natürlich nicht duftete. — Dieſer Verſuch be⸗ 
ſtätigt alſo einmal den erſten mit den weißen Blüten angeſtellten, 
zeigt aber außerdem, daß der Schmetterling im Dunkeln die Um⸗ 
welt nicht grau in grau ſieht, wenn ſie violett iſt, ſondern daß er 
wirklich farbig ſieht, wo wir nichts mehr ſehen. Aber noch etwas 
anderes lehrt dieſer Verſuch. Die Tiere hatten ſich an die vio⸗ 
lette Farbe jo gewöhnt, daß fie die weißen Blüten, die man da⸗ 
neben ſtellte, nicht mehr ſahen. Sie konnten aber jederzeit all⸗ 
mählich wieder an das ß gewöhnt werden, wenn man bie 
Blüten mit den Uebergangsfarben nunmehr rückwärts einſchaltete. 
Dieſes „Sich⸗an⸗die⸗Farben⸗gewöhnen“ kennen wir auch beim 
Menſchen. Der Philoſoph Arthur Schopenhauer hat als erſter 
darauf hingewieſen, daß das farbige Sehen ein ſehr verwickelter 
Vorgang iſt, der nicht lediglich phyſikaliſch, ſondern auch phyſio⸗ 
logiſch ertlärt werden muß. Später hat der berühmte Phyſiker 
Helmholtz die gleiche Anſicht ausgeſprochen. Nur dadurch wird 
es begreiflich, daß wir ſeit Entdeckung der ſogenannten Freilicht⸗ 
malerei die Farben in der Natur ganz anders ſehen als die Men⸗ 
vous vor vierzig Jahren. Die Freilichtmaler übertrieben natür⸗ 
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Volk und Frühling 


Von Dr. Elſe Loewecke⸗Möbus. 


Die Sehnfucht nach Sonne und Frühling durchzieht in ewig 
wiederkehrendem Rhythmus das Leben der Menſchen, ſie findet 
in der lyriſchen Dichtung aller Völker ihren Ausdruck. Noch 
deutlicher als die Literatur aber zeigen die alten Sitten und 
Bräuche, wie tief der Lebenseinſchnitt war, den die Wiederkehr 
der Sonne und des Lichts für unſere Vorfahren bedeutete. Der 
Frühling war gleichbedeutend mit der Ohnmacht der winter⸗ 
lichen Dämonen, die in den zwölf Nächten um Weihnachten 
ſpukten, die man an Faſtnacht durch Lärm zu verſcheuchen ſuchte. 
Vor allem aber aus wirtſchaftlichen Gründen war für den Men⸗ 
ſchen der damaligen Zeit das Wiedererwachen der Natur ein 
großes Erlebnis. Denn jetzt begann das Hinaustreiben des 
Viehs und das Säen der Saat, deren Erträgniſſe ihn vor dem 
Hunger bewahrten. 

Der primitive Menſch lebte zu Beginn des Frühlings in der 
beſtändigen Furcht, die Sonne könne im neuen Jahr nicht die 
gleiche Wärme ausſtrahlen wie im vergangenen. Er wollte ihr 
daher durch Analogiezauber gleichſam helfen, indem er durch 
Abbilder der Sonne, durch Höhenfeuer, brennende Sonnenräder 
und Sonnenſcheiben die Felder beleuchtete. Dieſer Sonnenritus 
führt uns in das Dämmerlicht älteſter Menſchheits⸗ und Kultur⸗ 
geſchichte hinab. In Felſenhöhlen des ſlandinaviſchen Nordens, 
die aus der Bronzezeit, alſo um etwa 2900 v. Chr., ſtammen, 
fand man eine Anzahl von ſeltſamen Zeichnungen, die an die 
Jelſenwände gemalt waren. Abbilder der Sonne waren es, 
Sonnenräder, vielleicht ein Ausdruck der Sehnſucht im Dunkel 
eiſiger Nächte, voll primitiver Ausdruckskraft wiedergegeben. 
Ueberreſte dieſer Zauberhandlungen haben ſich an vielen Orten 
Deutſchlands bis heute erhalten. Im Odenwald, in Franken und 
Sachſen wird um die Osterzeit ein Rad mit Stroh umwickelt, das 
man anzündet. An einer Wagenachſe, die durch ſeine Mitte geht, 
wird dann das Rad den Berg hinabgerollt. Nach dem Volks⸗ 
glauben wird das Feld ſo weit fruchtbar, als der Schein des 
Feuers fällt oder der R getrieben wird. In Schwaben ſpringt 
man mit brennenden eln über die Saatfelder und ruft: 
„Same, Same, reg dich, Same, Same, ſtreck dich!“ Aus dem 
gleichen Gefühl heraus, daß man die Saat durch Sonnenzauber 
und Beſchwörungsformel zu neuem Leben erwecken könne, nennt 
man in Tirol den Brauch „Kornaufhacken“. Auf ähnlicher 
Grundlage beruht das Werfen brennender Scheiben, das ſich 
in Oberdeutſchland findet. Auch hierbei wurden Zauberſprüche 
gemurmelt oder Lieder geſungen. Ein anderer intereſſanter 
Brauch iſt das Todaustragen, das hauptſächlich im fränkiſch⸗ 
thüringiſchen Mitteldeutſchland bekannt iſt. Die ſlawiſchen Völker 
haben dieſe Sitte teilweiſe von uns übernommen. Eine Stroh⸗ 

uppe, oft vom Ausſehen einer alten Frau, wird getötet durch 
Dämon des Winters, der das Keimen der Saat verhinderte, ver- 
nichten. In Italien 1 eich, in Spanien und Südflawien 
werden Puppen zerſägt. Die Zigeuner bezeichnen dieſen Brauch, 
deſſen urſprünglicher Sinn vergeſſen iſt, als Dankopfer an die 
Schattenkönigin, die bei Frühjahrsbeginn verſchwinde. — Das 
Chriſtentum konnte dieſe uralten, tief eingewurzelten Sitten nicht 
ausrotten, es konnte fie nur ins Religiöſe umdeuten. „Judas 
verbrennen“ nennt man das „heilige Feuer“, das am Karſonn⸗ 
abend von den katholiſchen Prieſtern geweiht wird. In Bayern 
wird zum Teil heute noch das im heiligen Oſterfeuer verkohlte 
Holz zu kleinen Kreuzchen verarbeitet und mit Palmzweigen in 
die Aecker geſteckt. Dann beſprengt man die Felder unter Gebeten 
für ein gutes Wachstum mit Weihwaſſer. 

In ganz Europa hat das Vertreiben des Winters Veran⸗ 
laſſung zu dramatiſchen Aufführungen gegeben. In Frankreich, 
Italien, in Oeſterreich und der Schweiz kennt man Kampf⸗ und 


Jerſa 


2 


hi beſondere 


Wettſpiele oder Gerichtsverhandlungen, in denen der Winter ver⸗ 
urteilt wird. In Shakeſpeares „Liebesleid und ⸗luſt“ iſt ein 
intereſſantes Beiſpiel für den Wechſelgang zwiſchen Frühling und 
Winter überliefert. Dabei wurde, wie auch vielfach in Deutſch⸗ 
land, Ball geſpielt, oder man warf Oſtereier in die Höhe, Sitten, 
denen vielleicht ein Analogiezauber zugrunde liegt, der die Sonne 
zum Höherſteigen veranlaſſen ſollte. Das Oſterei iſt das Sinn» 
bild der Fruchtbarkeit. An vielen Orten legt der Bauer heute 
noch Eier oder Eierſchalen in den Acker, im alten Glauben, daß 
ihre Fruchtbarkeitskraft ſich dem Feld mitteile. 

Noch nicht einwandfrei erklärt iſt der Kinderglaube, daß 
gerade der Oſterhaſe die Eier lege. Früher nahm man an, der 
Haſe ſei das heilige Tier einer Oſtergottheit geweſen. Neuere 
volkskundliche Forſchungen haben jedoch dieſe Deutung zurück⸗ 
gewieſen und eine einfachere Auffaſſung an ihre Stelle geſetzt, die 
der Wahrheit näher kommen dürfte. Die Oſtereier ſind bemalt 
oder aus Zucker und Schokolade verfertigt, alſo in den Augen 
der Kinder etwas Außergewöhnliches, das nicht den Hühnern 
zugeſchrieben werden kann. Gerade in der Oſterzeit jedoch ſind 
in der Nähe der Dörfer viele Haſen zu ſehen, die Schonzeit haben 
und draußen auf den Feldern noch wenig Nahrung finden. Es 
liegt deshalb ſehr nahe, daß man den Kindern die Haſen, die 
ſie ſelbſt oft im Kohlgarten ſahen, als Spender der unter den 
Sträuchern verſteckten Oſtereier bezeichnete. 

An vielen Orten, vor allem in Oſtdeutſchland, verbindet 
man das Schenken der Oſtereier mit dem Schlag der Lebensrute, 
der ſogenannten „Schmackoſter“. Beſonders weibliche Perſonen 
werden mit der mit bunten Bändern geſchmückten Weidenrute 
geſchlagen. In Süddeutſchland nennt man dieſen Brauch 
„pfeffern“ oder „kindeln“. Auch hier handelt es ſich urſprünglich 
um einen Fruchtbarkeitszauber. Durch die Berührung mit dem 
jungen, der lebendigen Pflanze entſproſſenen Zweig wollte man 
deren Fruchtbarkeitskraft auf den Menſchen übertragen. Einen 
humorvollen Bericht von der Anwendung dieſer Sitte hat uns 
Immermann in der Hochzeitsſchilderung feines „Münchhauſen“ 
hinterlaſſen. Schon während der Traurede ziehen die Anweſenden 
Prügel aus der Taſche, und kaum hat der Paſtor ſein Amen 
geſprochen, ſo tanzen die Knüppel auf dem Rücken des jungen 
Ehemannes, von kräftigen Fäuſten munter geführt. Man er⸗ 
klärte dieſe ſeltſame Sitte damit, daß er die Wirkung der Schläge 
ſpüren ſolle, um ſeine junge Frau ſpäter damit zu verſchonen. 
An anderen Orten ſagte man, der Ehemann müſſe für ſeinen Aus⸗ 
tritt aus der Junggeſellenzunft beſtraft werden. In Wirklich⸗ 


keit handelt es ſich auch hier um den alten Frühlings. und 


Fruchtbarkeitszauber. Ein höchſt eigenartiger Brauch iſt uns von 
den ukrainiſchen Bauern überliefert. Dieſe rollten ihren Pfarrer 


ſondere Kräfte zum Gedeihen der Saat beitrüge. Leiſtete er 
N ſo warfen ſie ihm vor, er wolle die zukünftige Ernte 
ve ern. 


Dieſe oft ſeltſam anmutenden Frühlingsbräuche werden auch 
heute vielfach auf dem Lande ausgeübt, wenn ſie auch durch die 
ſortſchreitende Induſtrialiſterung ſtark zurückgegangen find, Der 
moderne Großſtädter begnügt ſich damit, ſie verſtändnislos zu 
belächeln, weil er nicht weiß, daß es ſich um die letzten Reſte 
einer agrariſchen Religion handelt. Und doch ſollte jeder, der 
wirklich Geſchichte treiben und die kulturgeſchichtliche Vergangen⸗ 
heit der Völker kennen lernen möchte, nicht an dieſen Bräuchen 


vorübergehen. Denn altes Kulturgut flammt auf im Oſterfeuer, 
und im Todaustragen und Fruchtbarkeitszauber birgt ſich primi⸗ 
tipſte längſt überholte Denkweiſe, die uns lehrt, wie die Men⸗ 
ſchen früherer Jahrhunderte die Geheimniſſe und Rätſel der 
Natur zu löſen verſuchten. 


Augen ſehen, obwohl ihre Augen als „phyſikaliſcher Apparat“ 
dieſelben geblieben waren. 


Die beſtangezogene Frau der Welt 
iſt Senorita Guttirez, die Tochter eines Geſandtſchaftsſekretärs 
an der ſpaniſchen Geſandtſchaft in Kolumbien, der bei einem i 
Wettbewerb in Kolumbien dieſer Siegestitel zugeſprochen wurde, I vetia“ 189 E. V. Für Auflab; Die Bedeutung der 


Von Walther Goſch. 


Erasmus Sütterlein, aus dem vierten Stock eines bruſt⸗ 
kranken Miethauſes am Ende der Stadt, wollte doch auch eins 
mal einen neuen Anzug haben. In dem alten ſah er wirklich 
aus wie eine verſchrumpelte Pflaume; er hatte ſchon recht, wenn 
er ſich einen neuen wünſchte, und es wäre ganz in der Ordnung, 
wenn er ihn bekommen würde. Wann? 

Ja, wann? und wie? und wo? 

Es bedarf näherer Mitteilungen, warum der Wunſch, etwas 
Notwendiges haben zu wollen, weil man es braucht und weil 
man doch nicht zur Beluftigung aller Mitmenſchen auf der 
Straße umherlaufen kann, in den Wind geſprochen wurde, 
Huſch — huſch — vorbei! 


* 


nung, daß deſſen 


Erasmus Sütterlein war nämlich (und das iſt esl) mehr 


oder weniger glücklicher Beſitzer einer periodiſch mißgehenden 
Schriftſtellerei, deren Fabrikation (geſchütztes Warenzeichen!) 
dem Schickſal anheimfiel, früher oder ſpäter, auf Umwegen vers 
ſteht ſich, auf den Miſt geworfen zu werden. Wie ſchon geſagt, 
das Geſchäft ging ſchlecht, die Konkurrenz war groß, die Ge⸗ 
richtsvollzieher fraßen einem die Luft weg und die Einnahmen 
kletterten in die Tiefe. Aber das wäre noch alles zu ertragen 
geweſen, wenn die Kunden, die doch Sütterlein mit ausgeſuchter 
Höflichkeit, Hochachtung und qualitätsſauberer Lieferung bes 
diente, wenn auch nicht nach dem Empfang der Ware, ſo doch 
nach geraumer Zeit das von ihnen Erworbene bezahlen wür⸗ 
den. Nicht in die Tüte! : 
Sechzehn Verwandlungen grotesker Art hatte Erasmus 
Sütterlein hinter ſich: vom Neoromantiker bis zum beamteten 
Schreibling, das Geld dreier Freundinnen gewiſſenlos verwirt⸗ 
ſchaftet, faſt jeden Abend in die Sterne geſpuckt; und nun lief 
er herum wie eine verſchrumpelte Pflaume und ſollte über den 
Zaun ſpringen? Der Krug geht ſo lange zum Brunnen, bis er 
überläuft. Zur einmaligen Kenntnisnahme eines 
ſchäftsgebahrens werden die noch ausſtehenden Honorare 


ſtehender Zeitungen unter Verantwortung des Autors öffentlich 


angeprangert: 


1. Mitteilungsblatt des Fürſtenberger Geſangvereins „Hel⸗ 


ſchoflen Ge 


augenoperation in der Muſik Franz Schuberts. Eine kultur: 
hiſtoriſche Erörterung. Gedruckt am 10. Oktober 1927. 

2. Die geplatzte Trommel. Zentralorgan der Föderation 
der Nationalphiloſophiſchen Partei ultramontanen Glaubens. 
Für Leitaufſatz: Neopolitiſches Glaubensbekenntnis am Him⸗ 
mel der verwahrloſten Völker. Gedruckt am 5. November 1927. 

3. Das Glühwürmchen. Blätter für Kunſt und Dichtung 
im jungen Deutſchland. Publikationsorgan der Zweiundzwan⸗ 
zigjährigen. Für: 3. Kapitel aus dem Roman: Die feſten 
Spätlinge. Gedruckt am 8. November 1927. 

4. Der freie Naſenreiniger. Zeitſchrift des freien Naſen⸗ 
reinigerverbandes und verwandter Berufe, Sitz Berlin. Für 
Aufſatz: Lohnkämpfe, Sozialverſicherung und Profitrente des 
Bruſtteekapitals unter der Regierung Karl des Großen. Ge⸗ 
druckt am 26. Oktober 1927. 

5. Thimburger Generalanzeiger, Thimburg a. d. Schlotter. 
Für Gedicht: Unbeſchreiblich Herz am See. Feuilleton: Schwe⸗ 
ſter Helene oder die Verführung im Sarggeſchäft, mit Zeich⸗ 
nungen des Verfaſſers. Gedruckt am 23. November 1927. 


Dieſe Leute, d. h. dieſe Leute, die in dieſen oben genann⸗ 
ten lebenswichtigen Betrieben zu ſitzen, zu meinen, zu urteilen 
und zu honorieren angeſtellt ſind, tragen Schuld daran, daß 
Erasmus Sütterlein noch keinen neuen Anzug hat und weiter 
ſo zerbäult herumlaufen muß, angeſchoſſen wie eine Vogel⸗ 
ſcheuche und zerdrückt und plundrig, daß einem hungrig wird. 
Er läuft auch, und wie er läuft! Die Mädchen feixten ſich eins, 
weil ihm die Bartſtoppeln in den Hut wachſen und er die 
Augen klein macht, um nicht all die langen Naſen der gut mit 
Cheviot⸗ und Kammgarnbezogenen ſehen zu müſſen und ins 
nerlich weint vor Wut und jeden anhauen möchte, weil er ſo 
eine verbogene, komiſche, verhunzelte Figur macht. 


Nun iſt es noch dazu ſaukalt geworden. Himmel, der Wind 
ſchlägt wie ein Taſchenmeſſer durch den dünnen, dreckigen Plun⸗ 
der. — Sütterlein hat es endlich ſatt, ſich weiter verkohlen zu 
laſſen. Er wird ſich ein Tuch drehen und es ſich um den Hals 
wickeln und die Türklinke zu was benutzen, das manche Leute 
durchaus nicht vertragen können. Im Langſamvergehen wird 
dann vielleicht der neue Anzug vor ſeinen Augen baumeln wie 
ein Luftballon. 


(Aber dennoch wird um umgehende Abrechnung der noch 
ausſtehenden Honorare bereits druckgelegter Arbeiten im In⸗ 
tereſſe der Hinterbliebenen höflichſt gebeten.) 


Caſſis 


Von Peter Scher. 


ſchung haben; denn ſie iſt ohne Bitterkeit geſchaffen. 

Wenn man, von Marſeille kommend, in der Richtung Tou⸗ 
lon, nach drei vier Tunneln den von Aubagne hinter ſich ge⸗ 
laſſen hat, ſieht man in eine Landſchaft von üppigſter Anmut. 
Hügelig, grau, grün, golden — die ſteinige Erde dampfend von 
Fruchtbarkeit. Wein auf Feldern und die Hänge hinan. Mäch⸗ 
tige Föhren mit gewölbten Kronen, Zypreſſen dann und wann 
und wieder Wein und nichts als Wein. 

In Caffis, dem lieblichen Neſt, das der Dichter Miſtrog 
unter Tränen bejubelt hat, wächſt ein weißer, deſſen Ruf be⸗ 
gründet iſt. 

Mein Gott, was wächſt in Caſſis nicht! Caſſis liegt mit⸗ 
ten im gelobten Land. Die Sonne von Caſſis geht nicht unter. 
Immer ſingen die Grillen, immer leuchtet das Meer. Jeden 
Morgen ſitzt der gleiche alte Mann am Quai und angelt ſich ſei⸗ 
nen Mittagsfiſch. Die Weiber am Brunnen tragen ſchön ge⸗ 

formte alte Krüge; die Fiſcher ordnen ihre Netze neben denen — 
heilige Tiere hier — als Rattenſchreck unzählige Katzen in der 
Sonne braten. Schiffe kommen und ſchwinden in der Nacht. 
Die Laſtträger am Quai, mitten im Schuften werden vom 
Spieltrieb angewandelt; ſie holen ſich die Kugeln aus Rouſtands 
Hafenſchenke und ſpielen eine halbe Stunde lang mit ernſt⸗ 
haftem Eifer und frechem Geſchrei „Boule“. Dann geht die 
Arbeit fröhlich weiter. 

Auf einem Felſen überm Ort — die Romantik läßt ſich nicht 
vermeiden — ſtand die Burg der Herren des Baux, die im drei⸗ 
zehnten Jahrkundert von da oben aufs Mittelmeer hinausſahen 
und entfernt nicht ahnten, daß die letzten impoſanten Dokumente 


Ex 


n 


N ihrer Unternehmungsluſt einmal einem Kaufmann aus Chicago 
0 angehören ſollten. Manneshoch leuchtet da der Ginſter; den 
= 5 Burghof überſchwemmt ein gelbes Meer. Die Jungen von 


Caſſis mißachten die Gebote des merkantilen Nachfolgers der 
Herren des Baux; ſie haben eine ſchwarze Fahne auf den Wall 
gepflanzt und Totenköpfe mit der Aufſchrift pirates an die 
Felſen gemalt. 

Man blickt hinunter und möchte alles umarmen; das Meer, 
vom Miſtral gepeitſcht, die ſingenden Fiſcher, den in der Sonne 
kochenden Wein. 

Auf dem Platz unten, der von dem Ausbruch der patrioti⸗ 
ſchen Verwirrung Cendrillon, zu deutſch Aſchenbrödel, hieß und 
N. nun nach Clemenceau genannt iſt, erhebt ein gelangweiltes 
. Eſelchen ſeine Stimme, und es iſt, als wolle der Kleine das 
Aniverſum in Aufruhr ſetzen. Ein junger Maurer, der beim 
Be Neubau neben der Ruine beſchäftigt iſt, trägt auf dem Kopf ein 

70 Schaff mit Mörtel; er pfeift Valencia, und ſein Körper mit⸗ 
ſamt dem Mörtel tänzelt im Rhythmus. 

Valencia iſt dort noch neu. g 
an Die Mädchen haben Bubiköpfe und gehen am Samstag ins 
. Kino, das in der Provence merkwürdigerweiſe überall „Kur⸗ 
. ſaal“ heißt (was immerhin noch ungewöhnlicher wirkt als ein 
n Reſtaurant „Le Rosbif“ in Marſeille). 

I n einem Hotel ſah ih an einem Automaten, 


der Auf⸗ 


den Strichen ausgekratzt; aber daneben hing ein Plakat, das zur 
Beſichtigung von Fracfort ſur Mein, la bella ville, aufforderte. 
Vor einem anderen Plakat, auf dem Leon Daudets Auftreten 
in Arles angekündigt war, zwinkte mir ein Bürger, der michs 
leſen ſah, verſchmitzt zu, dann tippte er bedeutungsvoll mit dem 
Zeigefinger an die Stirn. Die Provencalen ſind ſehr „links“, 
und der Umſtand, daß Alphonſe Daudet der verehrte Idylliker 
rer Heimat war, hindert ſie durchaus nicht, ſeinen 
ofen Sohn nur komiſch und ebenfalls der Inftigen Schilde⸗ 
rung durch ſeinen berühmten Vater würdig zu finden. 
Ein provencaliſches Mädchen, mit dem wir über Daudets 
„Briefe aus meiner Mühle“ ſprachen, gab auf unbeſchreiblich 
graziöſe Art ihre Anſicht zu erkennen: ſie ſagte — und ihre 
hellen Kinderaugen glänzten uns zutraulich an — man höre 
150 Glöckchen der Lämmer klingen bei dieſen entzückenden Ge⸗ 
en 


Wahrli⸗ 
hingeglitten. 


der die Provence iſt Gottes Hand in Anmut 


— 


J 
ſchriften in fünf Sprachen trug, den deutſchen Text mit wüten⸗ 


rappel⸗ 


Als Gott die Provence ſchuf, konnte er noch keine Enttäus | 


| 


Ein ſeemänniſches Heldenſtück 


Die noch verhältnismäßig große Zahl von Schiffftata⸗ 
ſtrophen hat ſchon viele Erfinder gereizt, ein Rettungsboot zu 
konſtruieren, das die denkbar größte Sicherheit für die Rettung 
der Paſſagiere zu bieten vermag. Im vorigen Herbſt wurde die 
Oeffentlichkeit darüber unterrichtet, daß in Rotterdam ein etwa 
ſiebzigjähriger Mann namens Schuttevaer ein ganz neuartiges 
Rettungsboot bauen laſſe. Dieſes Boot kann mehr als 80 Grad 
ſchief liegen und ſich doch wieder aufrichten. Es kann im ge⸗ 
gebenen Augenblick wie ein Unterſeeboot geſtaltet und behan⸗ 
delt werden und noch vom ſinkenden Schiffe aus ins Waſſer 
gleiten, ohne mit in den ſich dann bildenden Waſſertrichter hin⸗ 
eingeriſſen zu werden. Zwar zieht in ſolchen Fällen der Strudel 
das Boot ein Stück mit hinunter, aber inzwiſchen beginnen in 
dem improviſierten Retiungsunterfeeboote die Maſchinen zu 
arbeiten, und das Boot bewegt ſich mit den Geretteten an Bord 
unter der Waſſeroberfläche weiter, um zu gegebener Zeit wieder 
in die Höhe zu gehen und als kleiner Dampfer oder bei günſti⸗ 
gem Winde auch als Segler zu fahren. Alle Einzelheiten der 
Konſtruktion ſind ſelbſtverſtändlich das Geheimnis des Erfin⸗ 
ders, aber die erſten Verſuche, die bei Rotterdam auf der Maas 
angeſtellt wurden, haben ergeben, daß das Boot tatſächlich ſo 
gut wie unverſenkbar iſt. 5 

Schuttevaer hätte den Verſuchsbau nicht unternehmen kön⸗ 
nen, wenn ihm nicht kapitalkräftige Menſchen im feſten Glauben 
an die Zukunft dieſes Rettungsbootes das erforderliche Geld 
vorgeſtreckt hätten. Schon die erſten Probefahrten auf der 
Maas ſtärkten das Vertrauen des Publikums, und für die Pro⸗ 
befahrt nach Amerika, die der Erfinder kürzlich mit noch drei 
wagemutigen Männern unternommen hat, liefen bereits von 
allen Seiten Geſchenke für die Schiffsausrüſtung ein. Schutte⸗ 
vaer ſelbſt war ſich darüber klar, daß er zunächſt eine Probe auf 
Leben und Tod machen mußte, bevor er auf die Anerkennung 
der Kulturwelt rechnen durfte. Dieſe Probe iſt die große 
Fahrt, die vor kurzem von Rotterdam aus ihren Anfang genom⸗ 
men hat. Was eine ſolche Fahrt bedeuten will, it vielleicht 
dem Binnenlandbewohner nicht ohne weiteres klar. Mit einem 
Motorſegler, der nicht größer iſt als die kleinen Boote, die an 
ſchönen Sommertagen die deutſchen Ströme oder Binnenſeen 
bevölkert, unternehmen vier Männer im Dienſte der künftigen 
ſicheren Rettung von Schiffbrüchigen eine Meeresfahrt, die an 
die kühnen Fahrten der nordiſchen Wikinger vor etwa 1000 


Jahren erinnert. Das nußſchalenartige Boot, das den Namen 
ſeines Erfinders trägt, ſetzt ſich den hohen Wellen des Ozeans 
aus, denen erſt kürzlich das engliſche Schiff „Shonga“ bei Pmui⸗ 
den erlegen iſt. Allein für die Fahrt nach London hat das 
Boot etwa eine Woche gebraucht, während die Dampfer die 
Strecke von Hoek van Holland nach Harwich in wenigen Stun⸗ 
den zurücklegen. Für die Fahrt nach Amerika glaubt Schutte⸗ 
vaer etwa 50 Tage zu benötigen. 

Was hier vollbracht wird, ift eine kulturelle Großtat, die 
im Falle ihres Gelingens der Geſchichte angehören wird. 50 
Tage in einem kleinen Boote auf dem Ozean, abgeſchnitten von 
der ganzen Außenwelt (da die Marconi⸗Anlage ſich als ein Hin⸗ 
dernis erwieſen hat und in London abmontiert werden mußte), 
ein Spielball der Wogen und Seeſtürme, bis endlich die amerika⸗ 
niſche Küſte erreicht iſt, und dann unter gleichen Bedingungen 
wieder zurück, bis die freundlichen Leuchtfeuer des „Neuen Waſ⸗ 
ſerweges“, des Zuganges zum Rotterdamer Heimathafen, win⸗ 
ken — das geht ſo weit über alle Vorſtellungen der Menſchheit 
von heute mit ihren mannigfachen Rekorden hinaus, daß zur 
Zeit die Helden vom „Schuttevaer“ in allen ſeefahrenden Län⸗ 
dern das Tagesgeſpräch ſind. Das Gelingen dieſer Fahrt wird 
eine neue Epoche des Rettungsweſens auf hoher See bedeuten, 
da es dann ſelbſtverſtändlich ſein muß, daß jedes die Weltmeere 
befahrende Schiff mit einer ausreichenden Zahl von Schutte⸗ 
vaer⸗Booten ausgeſtattet wird. Das Gefühl, auch bei einer 
Kataſtrophe nach menſchlichem Ermeſſen der Rettung gewiß zu 
ſein, wird manches Widerwärtige beſeitigen, das ſonſt bei 
Schiffsunglücken durch die Brutalität des Selbſterhaltungstrie⸗ 
bes bei den meiſten Menſchen alle menſchlichen Züge in den Hin⸗ 
tergrund drängt. Selbſtverſtändlich kann und wird man darüber 
nicht die weitere Verbeſſerung der Konſtruktionsſicherheit der 
modernen Ozeanſchiffe vernachläſſigen, aber der Untergang der 
„itanic“ vor 16 Jahren hat ja gezeigt, daß ſelbſt der noch fo 
exakt konſtruierte Rieſendampfer in Situationen kommen kann, 
in denen die Naturgewalten ſtärker als jede konſtruktive Vor⸗ 
ausſicht der Schiffsbautechniker ſind. 

Die Hoffnungen von Millionen Menſchen begleiten Schutte⸗ 
vaer und ſeine Gefährten auf ihrer Fahrt über den Atlantik, 
und wenn dieſe kühnen Männer glücklich in die Heimat zurück⸗ 
kehren, wird ein einziger gewaltiger Jubelruf den Erdball um⸗ 
hallen. B. 


C(wãũãã ͥ dc EEE EEE ðͤ / dc SET EEET  EEEETENETEETRTEEN 
Mein Freund „Miſter Hfu“ 


Von Scott Nearing, New Maſſes, New Pork. 


(Deutſch von C. P. Hiesgen.) 

Miſter Hfu, ein zwanzigjähriger Student und Sohn eines 
geachteten Gelehrten des alten China, beſucht im zweiten Se⸗ 
meſter die Univerſität in Peking. Er iſt klein von Geſtalt, aber 
breitſchultrig. Sein Weſen iſt beherrſcht, aber ſeine dunkel⸗ 
braunen Augen phosphoreſzieren und die Backenmuskeln ſind 
immer geſpannt, auch wenn er ſchweigt. 

„. .. Sie ſagten, daß Sie drei Jahre nicht mehr zu Haufe 
waren! Wohnen Sie ſo weit von Peking?“ 

„Nicht ſo weit von Peking als von meinen Eltern. Es ſind 
nur wenige Stunden bis in mein Heimatſtädtchen, aber ich kann 
nicht zu meiner Familie.“ 0 Ba 

„Da ſind Ihre Eltern aljo Gegner Ihrer Ideen?“ 


„Gegner! — Nein! Meine Eltern kennen keine Ideen; fie 


leben noch im alten China, in dem China von vor tauſend 
Jahren.“ 

„Und Ihr Vater iſt Gelehrter?“ 

„Ja, der chineſiſchen Klaſſiker! Wiſſen Sie, was das iſt? 
Haben Sie ſchon gehört von Fußbinden? Ich habe zwei kleine 
Schweſtern, beiden ſind die Füße geſchnürt. habe dagegen 
proteſtiert, bewies die Tortur und Folter — alles vergebens.“ 

„Fußbinden in der Republik?“ 

„Selbſtredend! — In meinem Dorfe wiſſen viele Leute noch 
nicht einen Deut von der Republik. Wenn ich nach Hauſe 
komme, muß ich heiraten!“ 

„Sie müſſen ...“ 

„Mein Vater beſtellte für mich eine Frau, als ich noch 
nicht zehn Jahre alt war und wir wurden verlobt. Wenn ich 
das Mädchen nicht heirate, macht die Familie Skandal mit mei⸗ 
nem Vater, ja mit meiner ganzen Familie, und es wird zum 
Prozeß kommen!“ 

„Das iſt ja unmöglich!“ 

„Die Tradition verlangt es! — Sehen Sie, unſere Familie 
gründete vor vielen hundert Jahren unſere Stadt. Ein Drit⸗ 
tel aller Einwohner haben unſeren Namen. Unjere Familien 
ſind ſtreng patriarchaliſch und mein Vater kann die Familien⸗ 
tradition nicht einfach über den Haufen werfen.“ 

„Aber Ihr Vater kann doch nicht wollen, daß Sie gegen 
Ihren Willen jemanden heiraten!“ 

„Sie verſtehen mich nicht richtig. Ich will Ihnen folgendes 
erzählen: vor zwei Jahren lernte ich in Peking eine Studentin 
kennen. Wir ſchrieben uns zwei Briefe. Das bekam mein 
Vater zu hören und unverzüglich reiſte er hierher, mir das zu 
verbieten. Wenn ich nur mit einem Mädchen ſpreche oder ſo⸗ 
gar mit ihr gehe, ſo gilt das als ein ſchweres Verbrechen. China 


iſt etwas anderes als Amerika oder Europa. Dort ſprechen ſich 


Mädchen und junge Männer wie gute Freunde auf der Straße 
an, das gibt es im alten China nicht. Ich bin zwanzig Jahre 
und glaube, niemals im Leben wieder eine ſo abſcheuliche Affäre 
wie dieſe wieder durchmachen zu müſſen. Würde ich einfach 
losgehen und mich nicht mehr um meine Familie kümmern, ſo 
würde das die größte Schande für meine Familie bedeuten, ja, 
damit ſtempelte ich mich in ihren Augen zum ſchwerſten Ver⸗ 
brecher!“ 

„Und wo haben Sie Ihre Ideen aufgenommen?“ 

„Hören Sie das Volk auf der Straße, in den Läden, in den 
Fabriken und leſen Sie Bücher, dann kommen Sie nicht mehr 
los davon! Ich war revolutionär, ehe ich nach Peking kam. 
Kann es anders ſein, wenn man in einem ſolchen Dorfe ge⸗ 
boren wird und wenn man ſich in jedes Buch vertieft? Ich 
kann nicht mehr zurück! Für mich gibt es nur einen Weg und 
der heißt: vorwärts!“ 

„Vorwärts? — Wohin vorwärts?“ 


„Durch die Revolution hindurch! Vorwärts zu 
neuen China der organſierten Arbeiter und Bauern!“ 

„Wie denken Sie ſich eine Revolution?“ 

„Organiſation! Nichts als Organiſation! Bisher wurde 
der Verlauf des Befreiungswerkes immer wieder gehemmt und 
gelähmt, weil wir nur Heere und Führer aufſtellten, aber dem 
Heere und ſeinen Operationen mangeln die ſtützenden Organe 
der Induſtrie und der Landwirtſchaft. Auch das werden wir 


einem 


ſchaffen. Habe ich meine Examen hinter mir, gehe ich in die 
Provinz, am Aufbau und Ausbau der Organiſationen mitzuar⸗ 
beiten. Auf der Univerſität ſind Hunderte von Studentinnen 
und Studenten, die mit mir das gleiche Ziel verfolgen.“ 

„Willen Sie, daß dieſe aktive Umjturzarbeit in der Provinz 
heute ſehr gefährlich iſt?“ 

Gefährlich? O nein! Was für 400 Millionen notwendig 
iſt, kann für einen Chinſen niemals gefährlich ſein!“ — 


Alke Theater⸗Aneldoten 


Nacherzählt von Tankred. 


Das ſoll ſelten vorkommen, daß ein Künſtler den anderen 
neidlos anerkennt. 
5 Künſtlerehrgeiz. m) K u inf tlexr neid. Ar EA TRIER ET A 
Anſchütz. der große Tragöde, der Liebling der Wiener, war 
nicht nur ein Künſtler von Ruf, er war auch ein Menſch von 
Charakter. Als einſt ſein alter, bewunderter Freund Ludwig 
Devrient in Wien als Shylock gaſtierte, ließ er ſich vom Spiel 
Devrients jo hinreißen, daß er ſein Stichwort überhörte und 
ein peinliches Flüſtern im Zuſchauerraum hörbar wurde. 

Erſt nach Minuten gewann Anſchütz wieder ſeine Sicherheit, 
begann mit den Worten ſein Spiel: „Ich bin fertig und ge⸗ 
rüſtet!“ 

Laut war der Beifall der verſtehenden Wiener für dieſe 
offenkundige, neidloſe Bewunderung Anſchütz' gegenüber ſeinem 
genialen Mitſpieler Devrient. 


So was ſoll heute nicht mehr vorkommen! 


* 


Schnell geheilte Schauſpielerin. 

Sie haben Launen. Kapricen. Das merkt oft unange⸗ 
nehm der Direktor. 

So wollte auch einmal die bekannte Schauspielerin Roſaura 
die Turandot nicht ſpielen. Alle Bitten waren vergeblich. Alle 
Drohungen ebenfalls. Sie wollte nicht. War krank. 

Der Direktor Le Brun griff zur Liſt. 

Beſuchte die Schauſpielerin. Beklagte ſie. Bedauerte ſie. 
Sagte ſo nebenbei: „Schade, daß Sie krank ſind, ich hatte Sie 
für die Titelrolle in „Maria Stuart“ auserſehen. Nun, da 
muß Ihre Kollegin aushelfen! Gute Beſſerung.“ 


It das wahr? 


Draußen war Direktor Le Brun. 

Eine Stunde ſpäter ſtand Roſaura auf der Bühne und 
ſpielte die Turandot! 

Die Angſt, der Neid, der Ehrgeiz, die Kollegin könnte die 
Maria ſpielen, machte ſie geſund. 

Dieſes „Hausmittel“ der Direktoren ſoll auch heute mit er⸗ 
ſtaunlichem Erfolg angewandt werden. 


Das mitleidige Herz 
„Aermſter — mein Beileid! Ihre Schwiegermutter iſt alfo 
beim Feuer ums Leben gekommen .. das iſt ja ſchrecklich. Wie 
konnte das geſchehen?“ N 
„Bott — die Arme hat jo ſüß geſchlafen, daß ich es nicht 
übers Herz brachte, fie zu wecken .. ’ 


F ͤ ne 


Der Oſtermorgen der Menſchheit. 


In der ganzen Geſchichte ſeines Werdens hat der Menſch 
bisher individuell gedacht, alles von ſich aus betrachtet, den 
einzelnen über das Ganze geſtellt, und ſo ſah er auch zeitlich 
nur klein, betrachtet er das Leben zeitlich mit dem Maß⸗ 
ſtabe ſeines eigenen kurzen Erdenſeins. Das Entſtehen des 
organiſatoriſchen Gedankens hat in dieſen Jahrzehnten auch 
den Blick für Zeit geweitet, hat uns hinausſchauen laſſen über 
das Kleine und Kurze in das Große, in die Epoche, und wir 
betrachten mit einem univerſalen hiſtoriſchen Blicke die Welt. 
. Karfreitag. Gewiß, auch ein einzelner hatte ihn, hat 
ihn noch heute. Leider nur zu oft. Nur zu oft haben wir 
Tage der Trauer, der Arbeitslosigkeit, der Krankheit, des 
Unfalls, des Todes. Nur zu oft find wir verzweifelt, jehen 
wir nichts als Dunkelheit gebreitet um uns; kein Strahl 
eines Lichts kein Funke einer Hoffnung leuchtet. Und den⸗ 
noch überwinden wir immer wieder den Tag und feiern ein 
Auferſtehen aus der Verzweiflung, und wie die Menſchen 
Karfreitag und Oſtern feiern, Jahr für Jahr, ſo wieder⸗ 
holen ſich auch im alltäglichen Leben des einzelnen immer 
wieder Schwere und ude, Beklemmung und Atem, Nacht 
und Licht. wenn wir über dieſes Geſchehen im Kleinen 
hinaus den Blick erheben und hiſtoriſch ſchauen, in Epochen 
betrachten, was ſehen wir dann? Karfreitag, einen langen 
Karfreitag der Welt. Ein 1 * Leiden der Maſſe, ein 
ewiges Opfer des Volks. Sein Kreuz trug das tätige, wir⸗ 
lende, ſchaffende Volk. Immer. Mochte ein einzelner auch 
frohe Tage verleben, mochte manchem einzelnen vielleicht 
ſtets nur ein gütiges Schicksal begegnet fein: ſeit Volk ift, 
trägt Volk in ſeiner Geſamtheit ſein Kreuz — für andere. 

Geduldig? Ach, ja; leider nur zu ſehr, und wenn ein⸗ 
mal Stunden der Erkenntnis und e kamen, im 
Jun 28 — en wenn 80 7 5 ae 

ug durch di ichte ging: die Geſchi n ihn auf 

und ging über ihn hinweg, als ſei nichts geſchehen. Karfrei⸗ 
tag blieb. Die Stunden des Weltentages vergingen nur 
langſam, nur zu langſam für viele, wie immer die Stunden 
nur langſam zerrinnen, wenn ſie ſchwer und hart und 
Bitter find. Doch nun dieſer Karfreitag der Menſch⸗ 
geit feinem Ende zu. Fühlt ihr es nicht, wie es anders 
wird? Oſtern iſt im Werden! 
. Gewiß, der einzelne, er leidet auch heute noch, nur zu 
lehr. Doch ſchaut das Leben auch hier im Ganzen an! Seht 
einmal über die einzelne Not hinaus das Weſen dieſer ge⸗ 
ſchichtlichen Stunde: Volk iſt erwacht. Was früher nur klein 
war, iſt groß geworden. Worüber die Geſchichte früher hin⸗ 
wegging, da ſteht 5 jetzt ſtill. Da kann ſie jetzt nicht mehr 
hinweg, ohne zu ſchreiten mit der Maſſe. 

And warum? Weil dieſe Majle Macht hat, Gewalt und 
Weil ſie organiſiert iſt. Weil ſie verbunden iſt in 
i ' erbände wiederum 
verbunden zu einem gewaltigen gewerkſchaftlichen Bunde 

. . Fon Bünde der Welt wie- 
der vereint jind zu einer eee e Kämpfermaſſe 
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N ihren Weg. Den W. e t. 
Da in dieſem reiten der Maſſe liegt unſer Oſter⸗ 
laube. Trotz aller einzelnen Not ſteigt der Gedanke auf: 
rbeit, ſei frei! Menſchheit, ſei glücklich. 
Neues Werden zittert durch die Luft! 
Neues Hoffen weitet unſre Bruſt; * 
Habt teil an dieſem großen Erwachen, Brüder! 
ſind die Kraft. 


Wir 


Fühlt ihr nicht, wie es graut, ihr Schweſtern, wie da 


aus euch, der Maſſe, die Oſterſonne der Freiheit wird? 
Ses ſtark im Verbande! 
Werbet für ihn! 3 5 
Denn in ihm ſchreitet die Geſchichte vorwärts zur 
großen Auferſtehung all deſſen, das Menſch iſt. 
Dr. Guſt av Hoffmann. 


Freigewerkſchaftlicher Bormarſch 
in Deutkſch-Oberſchleſien 
Die Betriebsratswahl im oberſchleſiſchen Bergbau. 


Der Wahlkampf in Frankreich 


Eine praktiſche und faire Art der 


Wahlplakatierung bei der jetzigen 
Partei hat eine Tafel aufgeſtellt, auf der ſie ihre Wahlplakate anſchlägt. 
reſpektiert die Plakate der anderen. 


Vorbereitung der franzöſiſchen Kammerwahlen: Jede 
Keine Hauswand wird verunziert, und jede Partei 
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Oftergruß 
Wieder iſt es Lenz geworden, 
Hell erglänzt der Teich im Ried; 
Feuchte Nebel ziehn gen Norden, 
Und in rauſchenden Akkorden 
Klingt ein keckes Frühlingslied! 


Dieſes Lied vom Lenzgeſchehen, 

Friſcher Auferſtehungsſang, 

Hallt in Tälern, auf den Höhen, 

An den Flüſſen, an den Seen, \ 
Füllt das All mit Jubelklang! 


Auch Du, Mann der Arbeit, ſinge! 
Sei der Sorgen endlich quitt! 
Deine Menſchenſeele ſchwinge 
Krafterfüllt mit Kampfgeklinge 

In dem Frühlingsreigen mit! 


it Fleiß chen Glieder 
s L 15 erh Age r 

„Vorwärts“ jetzt die Loſung ſei! 
Zur Gewerkſchaft ohne Wanken 
Steht in feſter Einigkeit! 
Fort mit allem feigen Schwanken, 
Faßt den Gegner in die Flanken, 
Zukunftsmutig, kampfbereit! 


Jedes Ueberſtundenſchieben 
Sei fortan verpönt, verflucht! 
Keiner ſchaffe nach Belieben, 
Um den Aermſten zu bedieben, 
Der verzweifelt Arbeit ſucht! 


Strebt dabei nach beſſern Löhnen! 
Minderlohn iſt Volksbetrug! 

Darum laßt uns ihn verpönen, 

Laßt Euch länger nicht verhöhnen — 
Fort mit dieſem Wirtſchaftsfluch! 


Schweſtern! Brüder! Regt die Glieder! 
Draußen ſchmettert Lerchenſchlag! 

Brecht des Mammons Zwingburg nieder, 
Dann ſtrahlt blauer Frühling wider 
Frohen Auferſtehungstag! 


1 


1 . Verfaſſer 
ſowie Herſteller der Flugblätter haben aus Feigheit oder Scham⸗ 
Das muß eine 


Gewerkſchaft“, im dritten Falle als „Nationaliſtiſche Bergarbei. 
ter“, im vierten Falle als „Nationalſozialiſten“ uſw. 


liche war aufgeboten, gegen den „roten“ Bergarbeiterverband 
Sturm zu laufen. 


Das ganze widerliche Geſchmeiß hat ſich ſelbſt gerichtet. Die 
denkende Bergarbeiterſchaft hat ihr Urteil gefällt. Das Wahl⸗ 
ergebnis iſt wie folgt: 

Delbrück⸗ und Guidogrube. 5 

Bergarbeiterverband: 2922 Stimmen gleich 14 Sitze und 2 Er⸗ 

gänzungsmitglieder. f 
Chriſtl. Gewerkſchaft: 378 Stimmen gleich 1 Mandat. 


Luiſengrube, Oſt⸗ und Weſtſeld. 


Bergarbeiterverband: 3336 Stimmen gleich 14 Sitze und 
1 Ergänzungsmitglied. f N 

Chriſtl. Gewerkſchaft: 681 Stimmen gleich 2 Sitze und 1 Er⸗ 
gänzungsmitglied. 

Deutſcher Metallarbeiterverband: 436 Stimmen gleich 1 
Mandat und 1 Ergänzungsmitglied. 

Invalidenliſte: 263 Stimmen gleich 1 Sitz 

Werksgemeinſchaft: 483 Stimmen gleich 2 Sitze. 


Gleiwitzer⸗Grube. 


Bergarbeiterverband: 1314 Stimmen gleich 9 Sitze und 1 
Ergänzungs mitglied. 

Chriſtl. Gewerkſchaft: 269 Stimmen gleich 1 Sitz. 

Concordiagrube. Keen \ 

‚ Bergarbeiterverband: 1656 Stimmen gleich 11 Sitze und 1 
Ergänzungsmitglied. i 

Chriſtl. Gewerkſchaft: 214 Stimmen gleich 1 Sitz. 

Polniſche Berufsvereinigung: 134 Stimmen gleich keinen Sitz. 

Polniſcher Zentralverband: 77 Stimmen gleich keinen Sitz. 

Vaterländiſche: 117 Stimmen gleich keinen Sitz. 


Hebwigwunſchgrube. 


Bergarbeiterverband: 2251 Stimmen gleich 11 Sitze und 2 
5 mitglieder. 


= 


Chriſtl. Gewerkſchaft: 406 Stimmen gleich 2 Sitze. 
Werksgemeinſchaft: 253 Stimmen gleich 1 Sitz. 
Hohenzollerngrube. 
Bergarbeiterverband: 2006 Stimmen gleich 11 Sitze und 
1 Ergänzungsmitglied. 
Chriſtl. Gewerkſchaft: 251 Stimmen gleich 1 Sitz. 
Chriſtl. Gewertſchaft über Tage: 173 Stimmen gleich 1 Sitz. 
Lifte Smyrek (Unorganiſierte: 317 Stimmen gleich 1 Sitz 
und 1 Ergänzungsmitglied. 
Liſte Wypich (Unorganiſierte): 312 Stimmen gleich 1 Sitz. 
Karſtenzentrumgrube. A: 
Bergarbeiterverband: 2455 Stimmen gleich 13 Sitze und 
2 Ergänzungsmitglieder. 
Chriſtl. Gewerkſchaft: 161 Stimmen gleich keinen Sitz. 
Chriſtlicher Metallarbeiterverband: 161 Stimmen gleich kei⸗ 
nen Sitz. 
Nationalſozialiſten: 134 Stimmen gleich keinen Sitz. 
Werksgemeinſchaft: 436 Stimmen gleich 2 Sitze. 
Polniſche Berufsvereinigung: 188 Stimmen gleich keinen Sitz 
Preußengrube. * 
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Spriſtliche Gewerkſchaft: 307 Stimmen gleich 1 Sitz. 
Polniſche Berufsvereinigung: 201 Stimmen gleich 1 Sitz. 
Werksgemeinſchaft: 189 Stimmen gleich 1 Sitz. ; 

Sosnitzagrube. 
Bergarbeiterberband: 1830 Stimmen gleich 11 Sitze und 


1 Ergänzungsmitglied. 
Chriſtliche Gewerkſchaft: 169 Stimmen gleich 1 Sitz. 
Werksgemeinſchaft: 108 Stimmen gleich keinen S.. 
Nationalſozialiſten: 85 Stimmen gleich keinen Sitz. 
Johannagrube. 
Bergarbeiterverband: 835 Stimmen gleich 5 Sitze. 
Chriſtliche Gewerkſchaft: 400 Stimmen gleich 2 Sitze. 
Polniſche Berufs vereinigung: 647 Stimmen gleich 3 Sitze, 
1 Ergänzungsmitglied. a 
Werksgemeinſchaft: 221 Stimmen gleich 1 Sitz. 5 
Lifte der Unorganiſierten: 596 Stimmen gleich 3 Sitze. 
Liſte der „Wilden“: 228 Stimmen gleich 1 Sitz. 8 


Caſtellengogrube. | 
Bergarbeiterverband: 1951 Stimmen gleich 12 Sitze, 1 Er⸗ 
gänzungsmitglied. 
Chriſtliche Gewerkſchaft: 305 Stimmen gleich 1 Sitz, 1 Er⸗ 
gänzungsmitglied. 
Liſte der „Gelben“: 295 Stimmen gleich 1 Sitz. 
Deutſch⸗Bleiſcharleygrube. j 
Bergarbeiterverband: 1035 Stimmen gleich 7 Sitze, 1 Ex 
gänzungsmitglied. 
Chyſſtliche Gewerkſchaft: 363 Stimmen gleich 2 Sitze, 1 Er⸗ 
gänzungsmitglied. 55 


Liſte der „Wilden“: 173 Stimmen gleich 1 Sitz. 
Ludwigsglückgrube. 

Bergarbeiterverband: 1216 Stimmen gleich 9 Sitze und 2 Er⸗ 

gänzungsmitglieder. 

Chriſtliche Gewerkſchaft: 248 Stimmen gleich 2 Sitze. 

Werksgemeinſchaft: 301 Stimme gleich 2 Sitze. 
Fiedlersglücksgrube. 

Bergarbeiterverbaud: 354 Stimmen gleich 7 Sitze und 1 Er⸗ 

gänzungsmiiglied. 5 ; 

Chriſtliche Gewerkſchaft: 29 Stimmen gleich keinen Sitz. 

Werksgemeinſchaft: 35 Stimmen gleich keinen Sitz. 

Neue Beulhnergrube. 

Bergarbeiterrerband: 7 Sitze und 1 Ergänzungsmitglied 

ier war nur eine Liſte eingereicht). 

Die oberſchleſiſchen Bergarbeiter haben mit der Wahl zum 
Betriebsrat erneut den unverrückbaren Beweis erbracht, daß nur 
der alte Bergarbeiterverband ihr volles Vertrauen beſitzt. — 
Bravo! 


Sie ſollen ſich beſtimmt nicht getäuſcht haben. Nur weiter jo 
fortfahren. Alle unſere Wähler müſſen auch Mitglieder unferes 
Verbandes werden. Dann erſt find fie die richtigen Mitkämpfer 
unſerer Bewegung. Dann wird der alte Bergarbeiterverband 
in der Lage ſein, ſehr bald all die Hinderniſſe zu beſeitigen, die 
heute noch den ſchwerarbeitenden Kumpeln das Leben als Menſch 
unmöglich machen. Für die kommenden Kämpfe werden noch ſehr 
viel Opfer gebracht werden müſſen. Aber leicht wird der Kampf 
ſein, wenn ihr die Einheit hergeſtellt habt, wenn alle Mitglieder 
des Verbandes der Bergarbeiter find. Dargm zögere nicht bis 
morgen, ſondern vollziehe deinen Eintritt jofort RE} 
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Der Achtſtundenkag in Rumänien 


Die Parole des JGB. und der SA., in allen Ländern eine 
Maſſenaktion für den Achtſtundentag bezw. für die Ratifizierung 
des Waſhingtoner Abkommens durchzuführen, hat in Rumänien 
beſonders ſtarken Widerhall gefunden. Die rumäniſche Regierung 
hatte als eine der erſten Regierungen Europas das Waſhingtoner 
Abkommen ſchon 1921 ratifiziert und damit, gemäß Artikel 13 
der Konvention, die Verpflichtung übernommen, die Beſtimmun⸗ 
gen derſelben ſpäteſtens am 1. Juli 1924 in Kraft treten zu laſſen. 
Aber erſt 1928, alſo mit vierjähriger Verſpätung, hat ſich die Re⸗ 
gierung nun dieſer Verpflichtung entſonnen und, gerade als die 
beiden Internationalen der Arbeiterklaſſe die Parole der Acht⸗ 
ſtundentag⸗Aktion ausgaben, den geſetzgebenden Körperſchaften 
einen Geſetzentwurf unterbreitet, der die allgemeine Einführung 
des Achtſtundentages vorſieht und vom Senat bereits angenom⸗ 
men worden iſt. 

Der Geſetentwurf richtet ſich in ſeinen Grundzügen, oft auch 
in feinem Wortlaut, im allgemeinen nach der Washingtoner Kon⸗ 
vention. Er führt den Achtſtundentag reſp. die Achtundvierzig⸗ 
ſtundenwoche als „Normale Arbeitszeit“ in allen in Artikel 1 
des genannten Abkommens als ſolche definierten induſtriellen 
Unternehmungen ein und nimmt nur Betriebe, in denen die Fa⸗ 
milienmitglieder unter direkter Leitung des Famlienoberhauptes 
arbeiten, Heimarbeiter ſowie Perſonen in leitenden Vertrauens⸗ 
ſtellungen, aus. In Betrieben, in denen die Arbeit kontinuier⸗ 
lich fein muß, kann die Arbeitszeit bis 56 Stunden wöchentlich 
verlängert werden. Desgleichen kann die normale Arbeitsdauer 
verlängert werden, wenn abſolut dringende Arbeiten zur Ver⸗ 
hinderung oder Beſeitigung von Unfällen ſowie unaufſchiebbare 
Reparaturen vorgenommen werden müſſen, aber nur bis die 
normale Betriebsfähigkeit wiederhergeſtellt iſt. Die Arbeitszeit 
kann länger ſein, auch für alle Arbeiten, die zur Vorbereitung 
oder Vervollſtändigung der Produktion dienen und innerhalb der 
normalen Arbeitszeit durchgeführt werden können, ebenſo für 
Arbeitnehmer, deren Beruf ſeiner Natur nach eine kontinuierliche 
Arbeitszeit ausſchließt Schließlich kann die Arbeitszeit im In⸗ 
tereſſe der Erhöhung der Produktion verlängert werden, eine Be⸗ 
ſtimmung, die im Waſhingtoner Abkommen nicht enthalten iſt 
oder doch nur in der Form, daß zeitweilige Arbeitszeitverlänge⸗ 
rungen zur Bewältigung von außerordentlichem Arbeitszuwachs 
bewilligt werden können. Der Miniſterrat hat das Recht, das 
ganze Geſetz im Kriegsfalle oder wenn die „Nationale Sicherheit“ 

bedroht iſt, außer Kraft zu ſetzen. Alle Ausnahmen von der 
Ver flichtung zur Einhaltung der Normalarbeitszeit find durch 
die Arbeitsbehörde fallweiſe zu bewilligen reſp. ſind durch dieſe 
Behörden die generell unter die Ausnahmebeſtimmungen fallen⸗ 
den Berufs⸗ und Arbeitsarten zu klaſſiftzieren, wobei auch den 
Arbeiterorganiſationen eine Einflußnahme durch Vertreter einge⸗ 
räumt iſt. Jedoch kann der Unternehmer eigenmächtig die Ar⸗ 
beitszeit verlängern, wenn dringende Notwendigkeit eintritt, aber 
nur auf höchſtens drei Tage, wonach jedenfalls die Entſcheidung 
der Arbeitsbehörde fallen muß. Die Ueberſtunden bei zeitweili⸗ 
gen Arbeitszeitverlängerungen find mit einem Aufſchlag von 
25 Prozent zu vergüten. 

Im allgemeinen ſtellt der Entwurf eine Verſchlechterung der 
Waſhingtoner Konvention dar. Immerhin würde natürlich die 
gesetzliche Verwirklichung einen großen Fortſchritt bedeuten, be. 
ſonders wenn Ausſicht beſtünde, daß das Geſetz auch wirklich 
durchgeführt wird. Bei einer 1926 in einem Teil der Groß⸗ 
induſtrie durchgeführten Erhebung des Arbeitsminiſteriums wurde 
feſtgeſtellt, daß 69 Prozent der Arbeiter unter dem Regime des 
Achtſtundentages arbeiten. Desgleichen ſehen faſt alle Kollektiv» 
verträge ausdrücklich den Achtſtundentag vor, ſo daß man behaup⸗ 
ten kann, daß der Achtſtundentag in der rumäniſchen Groß⸗ 
induſtrie ziemlich allgemein eingeführt iſt. Leider iſt aber das 
Ueberſtundenſchinden auch jetzt noch, trotz der herrſchenden Ar⸗ 
beitsloſigkeit, noch allgemein im Schwunge. Am 25. März ſollten 
in 27 Städten Maſſenverſammlungen für den Achtſtundentag 
ſtattfinden. Dieſe Verſammlungen wurden aber in letzter Stunde 
vom Innenminiſterium verboten, ein Beweis für die wahren 
Abſichten der Regierung in der Achtſtundenfrage. Auch in Ru⸗ 
mänien wird die Entwickelung nicht anders ſein als in den übri⸗ 
gen Ländern: die Arbeiterklaſſe wird den Achtſtundentag haben, 
wenn fie ihn durch Kampf und Organiſation erobert. 


EEA 
Deutsche Theatergemeinde 


für Polnisch - Schlesien 
Stadttheater Katowice 
Telefon 1647 


Sonntag, den 8. April, nachm. 3½ Uhr: 
Freier Kartenverkauf! 


Unter Geschäftsaufsicht 


Schwank von Arnold und Bach 


Sonntag, den 8. April, abends 8 Uhr: 
Freier Kartenverkauf! 
Die fünf Frankfurter 
Luſtſpiel von Rößler 
Freitag, den 13. April, abends 7½ Uhr: 
Freier Kartenverkauf! 
Turandot 
N 5 Oper von Puccini 
Als Gaſt: Willi Wörle — Kalaf — jugendlicher 
Seld am Stadttheater Breslau 


Montag, den 16. April, nachm. 3 Uhr: 
Schüle rvorſtellung! 


Kater Lampe 


TRIER Komödie von Roſenow 


Freitag, den 20. April, abends 7½ Uhr: 
Zum letzten Mal! 


Die Zirkuspr.nzessin 


Operette von Emmerich Kalman 
AAA AKA AA AAA 


Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
pulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 
Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch 20 21 
05 Ausführl Broſchüre Nr. 6 koſtenftei. 

Dr. Gebhard & Co. Danzig, Kaſſub. Markt 1 B. Nee, 
vn 


Werbet ſtändig neue Leſer 


Des hane Gtenltpflester der Straßen erfordert bei jedem Schritt 
volle Körperarbeit und bei irgend einem leiden, wo körperliche 
Bewegung notwendig ist, wird schon nach wenigen Schritten eine 
Steigerung der Schmerzen verspürt, ö 

Gallensteinieidende, Nierenkranke, Fußleidende und Neryöse sollten 
Ihren Körper gegen die brutale Erschütterung beim 
Gehen schützen. Das einfachste und billigste Mittel 
sind BERSON-GUMMIABSATZE. 


„BERSON“ sind kein Luxus, sie sind sogar billiger 
und haltbarer als Leder. Wer „Berson“ an den 
Schuhen trägt, wird die Wohltat des elastischen . 
Schrittes nie mehr entbehren wollen. f 
BERSON TRAGEN » EI WOHLBEHKASEN 


[Rundfunk 


Kattowitz — Welle 422. 

Sonntag. 9: Uebertragung aus der Kathedrale. — 16,05: 
Kinderſtunde. — 17: Programm von Warſchau. — 20: Uebertra⸗ 
gung aus Poſen. 

Montag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus Poſen. 
12: Berichte. — 12,10: Konzert der Warſchauer Philharmonie. — 


14: Vortäge. — 15,15: Uebertragung aus Krakau. — 17,20: Ver⸗ 
ſchiedene Berichte. — 20,30: Abendkonzert. — 22: Zeitzeichen und | 


die Abendberichte. — 22,30; Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 329,7 
Allgemeine Tageseinteilung: 


11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten ). 12.55. Nauener Zeitzeichen 
13.30. Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45— 14.45: Konzert für Vetſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit⸗ 
anſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung“) 
und Sportfunk. 22.15— 24.00: Tangmufit (Zwei⸗ bis dreimal in 
der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk: 
ſtunde A.-G. 


Breslau 322,6 


Sonntag, den 8 April. 9,30: Uebertragung des Ditergeläutes 
der Domglocken. — 11.00: Katholiſche Morgenfeier. — 12.00: 
Oſtern. — 14.00: Rätſelfunk. — 14.10: Stunde des Landwirts. 
— 14.35: Schachfunk. — 15.00: Märchenſtunde. — 15.30 —16.00: 
Arthur Silbergleit lieſt aus eigenen Werken. — 16.00: Ueber⸗ 
tragung der Oſterglocken vom Breslauer Dom. — 16.30 —18.00: 
Unterhaltungskonzert. — 18.25: Wetterbericht. — 18.90-18.55: 
Abt. Kulturgeſchichte. — 18.55—19.35: Kammergeſänge. — 19.35 
20.00: Die großen Schickſalsſpieler und Abenteurer der Welt⸗ 
geſchichte. — 20.30: Oſtereier aus Runxendorf. 


Montag, den 9. April. 11.00 Evangeliſche Morgenfeier. — 
12.00: Volkstümliches Konzert. — 14.00: Abt. Philatelie. — 
14.25: Stunde des Landwirts. — 14.50: Uebertragung aus Glei⸗ 
witz: Von oberſchleſiſchen Dichtern und Geſchichtenmachern. — 
15.15: Traumfahrt in den Oſterwald. — 16.30 —18.00: Liebe alte 
Worte und Weiſen. — 18.5: Wetterbericht. — 18.30—18.55: 
Verweiblichung oder Vermännlichung der Frau? — 18.55—19.35: 
Unterhaltungskonzert. — 19.35— 20.00: Blick in die Zeit. — 
20.30: Opernabend. — 22.00: Die Abendberichte. — 22.90 —24.00: 
Tanzmuſik der Funkkapelle. 


Krakau — Welle 422. 

Sonntag. 10,15: Uebertragung aus der Poſener Kathedrale. 
12: Uebertragung von einer Kirche. — 16,05: Uebertragung aus 
Warſchau (Stunde für die Jugend). — 17: Uebertragung aus 
Warſchau. — 20: Uebertragung aus Poſen. 

Montag. 10,15: Uebertragung aus der Poſener Kathedrale. 
12,10: Uebertragung aus Warſchau. — 14: Stunde für den 
Landwirt. — 14,30: Vortrag. — 15,15: Konzert. — 19,35: Vor⸗ 
trag. — 20,30: Geiſtliches Konzert. — 22: Uebertragung aus 
Warſchau. — 22,30: Konzert. EAN 

Sonntag. 10,15: Uebertragung aus der Kathedrale. — 12: 
Vorträge. — 15,15: Symphoniekonzert der Warſchauer Philhar⸗ 
monie. — 17,20: Verſchiedenes. — 17,50: Kinderſtunde. — 18,30: 
Vorträge. — 20: Abendkonzert. — 22: Wetter⸗, Preſſe⸗, Wirt: 
ſchafts⸗ und Sportnachrichten. — 22,50: Uebertragung von Tanz⸗ 
muſik. 

Montag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus der 
Kathedrale. — 17,20: Vortrag. — 17,45: Konzert. — 18,5: Ver⸗ 
ſchiedenes. — 19,15: Franzöſiſcher Unterricht. — 19,35: Vortrag. 
20,50: Abendkonzert. — 22: Radiotechniſcher Vortrag. — 22,30: 
Verſchiedene Nachrichten. 5 
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Anton Rzyttki, 
Preſſe“ Sp. z ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
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Warſchau — Welle 1111, 1. 

Sonntag. 10,15: Uebertragung aus der Poſener Kathedrale. 
16: Wetterbericht. — 16,05: Kinderſtunde. — 17: Paſſionsſpiele. 
20: Uebertragung aus Poſen. 

Montag. 10,15: Uebertragung aus der Poſener Kathedrale. 
12: Zeitzeichen, verſchiedene Berichte, anſchließ. muſikaliſche Ma⸗ 
tinee der Philharmonie. — 14: Vorträge. — 15,15: Uebertragung 
aus Krakau. — 19,10: Vorträge. — 20,30: Abendkonzert. — 22,05: 
Verſchiedene Berichte. — 22,30: Aebertragung von Tanzmuſtk. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Am Mittwoch, den 11. März, abends 7% 
Uhr, Vortrag im Büfettzimmer des Volkshauſes. Genoſſe 
Dr. Bloch ſpricht über das Thema: „Das Geſellſchaftsleben 
des proteſtantiſchen Kindes“, wozu insbeſondere die Geno 
ſinnen eingeladen ſind. 


Verſammlungskalender 
Freie Gewerkſchaften. 

Im Auftrage des Bundesvorſtandes berufe ich hiermit 
für Sonntag, den 22. April 1928, vormittags 9 Uhr, ins 
Volkshaus Könishütte, großer Saal, eine Konferenz des 
Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes Anterbezirk 
Oſt⸗Oberſchleſien ein. 
Tagesordnung: 

1. Die oſt⸗oberſchleſiſche Wirtſchaftspolitik im Zuſammen⸗ 
hang mit den Funktionen unſerer Betriebsräte und 
der deutſch⸗polniſche Handelsvertrag. Referent Koll. 
Buchwald. 

2. Die Sozialpolitik und unſere Forderungen bei Sozial⸗ 
wahlen. Referent: Koll. Kuzella. 

3. Beratungen unſeres Organiſationsſtatuts und An⸗ 
träge. 

Zur Teilnahme an dieſer Konferenz ſind verpflichtet die 
e Geſchäftsführer ſämtlicher freien Gewerk⸗ 
ſchaften in Oſt⸗Oberſchleſien ſowie der Bezirksvorſitzende der 
Sozialdemokratiſchen Partei, die Vorſitzenden und Kaſſierer 
der Ortsausſchüſſe Bismarckhütte, Königshütte, Kattowitz, 
Laurahütte und Nikolai, ferner die Delegierten der einzel⸗ 
nen Verbände nach folgendem Schlüſſel: 

Jeder Verband entiendet auf je 50 Mitglieder 1 Ver⸗ 
treter, wobei es dem Verband zur Pflicht gemacht wird, 
möglichſt jeder Zahlſtelle der Organiſationen einen Dele⸗ 
gierten zuzubilligen. 

f Das Bezirksſekretariat. 


Kattowitz. Holzarbeiter. Mittwoch, den 11. d. Mts., 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel Mitgliederverſammlung. 
Pünktliches Erſcheinen Pflicht. 

Siemianowice. Bergarbeiter. Am Montag, den 9. 
April, vormittags um 9% Uhr, findet eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung des deutſchen Bergarbeiterverbandes bei Herrn 
Kos don ſtatt. Ref.: Ritzmann. 

Janow⸗Nickiſchſchacht. Am Oſtermontag findet vorm. 
10 U 5 ait Bart Kotyrba one en 8 ge⸗ 
meinſchaftli e jung ider ſozialiſtiſchen rteien 
und Gewer a er die Maifeier Hat A 


Th t 

den 15. April, 2 5 3 Kinder im om Dir 
Volkshauſes unſere erſte in dieſem Chor einberufene Ver: 
ſammlung ſtatt. Da die Tagesordnung eine wichtige und 
reichhaltige iſt, wird um ein vollzähliges Erſcheinen aller 
Sangesſchweſtern und Sangesbrüdern gebeten. 

Der Vorſtand. 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 


drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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Die ſchönſten Handarbeiten 


aach den vorzüglichen Auleltungen and gerrüächen Muflern von 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Rreusftih, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick⸗Arbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weipftirerei / Sonnenſpitzen / Runft-Striden 
Dohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flichbuch 
Häkel-Arbeiten, 4 Bände 7 Shiffhen-Arbeiten 8 
Buutſtickerei, 2 Bde. / Bardanger ⸗ Stickerei 
Duch der Duppenkleidung 


uber 


oder vom 


in, Verlag Ou Beyer, Leipzig- T. am 
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DRUCKSACHEN 


FUR DEN GESCHAFTSVERKEHR 
2 ... 1 


ungen, Quittungen, Briefbogen, Postkarten, Kou- 


ürzester Frist 


te er Te 


I 


0 


